
		
			
		
	
KOLTOROCS Kinder

 

Der ewige Krieg – und Leben ohne Ende 

 

von Uwe Anton

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Roi Danton beispielsweise ist in der Maske des Duals Dantyren unterwegs, um möglichst viele Informationen zu sammeln, die sich gegen TRAITOR verwenden lassen.

Dabei hat er eine Begegnung der besonderen Art: Es sind KOLTOROCS KINDER ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Agi Ithale - Die alternde Königin ist ein Mündel KOLTOROCS. 

Cor’tint - Der Di’Aka fühlt sich in Gegenwart eines Unsterblichen alles andere als wohl. 

Roi Danton - Perry Rhodans Sohn sehnt sich danach, keine Maske mehr tragen zu müssen. 

Tybris Rokok - Ein Attentäter sieht sich mit neuen, verwirrenden Anforderungen konfrontiert. 






1.

 

Roi Danton

10. Juni 1347 NGZ

 

„Ortung!", sagte Cor’tint. Der diensthabende Funker des Traitanks 1.199.188 rief ein Holo auf.

Die Arbeit ging ihm gut von der Hand. Er konnte einerseits auf die terranische Technik zurückgreifen, andererseits aber auch auf die der Terminalen Kolonne, die er einwandfrei im Griff hatte.

Roi Danton beugte sich vor. Die Bewegung schmerzte; jede Bewegung tat weh, wenn er die Ganzkörpermaske angelegt hatte, selbst wenn er den Dantyren-Kokon nicht geschlossen hatte.

Cor’tint erzeugte im Hauptdarstellungsbereich, einer zylindrischen Holoprojektion von acht Metern Durchmesser und fünf Metern Höhe im Zentrum der Zentrale, weitere Detaileinblendungen und Ortungsanzeigen. Sie alle stellten Traitanks dar.

Tausende, und es wurden immer mehr.

Datenholos listeten Einzelheiten auf.

Die Darstellungen kamen mit den Zahlenangaben der Positronik kaum nach; die Ortung erfasste 15.000 der diskusförmigen Standardraumer, wie sie die Terminale Kolonne einsetzte und die in den Normalraum fielen.

Und immer weitere kamen, schnell waren es 20.000, dann 25.000 ...

Hinzu kamen, dank anderer Symbole klar zu erkennen, einige TRAICOON-Kolonnen-Forts, ein halbes Dutzend, ein volles, anderthalb ...

„Verdammt, was ist da los?"

Danton spürte, wie die Anspannung in ihm wuchs. Er überlegte, ob er Alarm für die Besatzung der gekaperten Einheit auslösen sollte, zögerte jedoch noch. Diese Ansammlung von Truppen war zwar beeindruckend, aber nichts, was sie so oder so ähnlich nicht schon ein Dutzend Mal gesehen hätten, seit sie unerkannt in Kolonnen-Gefilden unterwegs waren.

Die Holodarstellungen blieben seltsam verschwommen.

„Kriegen wir das nicht besser hin?", knurrte Danton.

Cor’tint hob den Kopf und sah ihn an, schwieg jedoch. Niemand musste Perry Rhodans Sohn darauf aufmerksam machen, dass er fast ständig missmutig und schlecht gelaunt war, seit er die Kokonmaske trug.

Trotz aller laufenden Verbesserungen der Mediker und Masken-Spezialisten war der permanente Schmerz so furchtbar, dass er andere Menschen schon in den Wahnsinn getrieben hätte.

Aber Danton war nicht nur gereizt und mürrisch, sondern auch ungerecht, wie er selbst sofort einsah. Traitank 1.199.188 war unterwegs im zentrumsnahen Raum der Milchstraße, knapp 7100 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum und etwa 35.000 vom Solsystem entfernt, irgendwo zwischen Halut und Provcon-Faust. Funk und Ortung waren in diesem Abschnitt bereits signifikant gestört, ebenso für Kolonnen-Technik wie für das Kantorsche Ultra-Messwerk der Einheit.

Und dennoch hielten sie aus: Denn CRULT, die Dienstburg des Progresswahrers Antakur von Bitvelt, war nahe dem Schwarzen Loch im Milchstraßenzentrum, Dengejaa Uveso, stationiert.

Die gewählte Position genügte, um das zentrale Schiff TRAITORS im Auge zu behalten – und womöglich schließlich eine Schwachstelle zu finden.

Eine ungeschützte Ventilationsöffnung würde schon reichen ...

„Ich gebe mein Bestes." Cor’tint hantierte an den Kontrollen seines Terminals. Die dreidimensionalen Darstellungen wurden etwas schärfer, und weitere Daten flimmerten über Holofelder.

Danton hatte in der Tat nichts an seiner Arbeit auszusetzen. Er war mindestens genauso geschickt und zuverlässig wie Carolin Baumeister, die gerade Freischicht hatte.

„Entfernung der Einheiten etwa fünf Lichtjahre. Sie haben uns entdeckt, reagieren aber nicht auf unsere Anwesenheit."

Sie halten sich zur Verwendung bereit, dachte Danton. Aber welche könnte das sein? Welche Teufelei heckt TRAITOR hier wieder aus?

Leider rechtfertigte schon allein der Versuch, Informationen darüber zu sammeln, das Risiko, in der Nähe des gewaltigen Verbands zu verharren, der mittlerweile auf fast 100.000 Traitanks und einige Dutzend Forts angewachsen war. Terra benötigte jede Hilfe, jedes kleinste Häppchen an Information, das zu bekommen war.

Bereitete die Terminale Kolonne sich darauf vor, weitere Planeten der Milchstraße in Kabinette zu zerlegen?

Zog sie Truppen zusammen, um einen Großangriff auf das Solsystem vorzubereiten?

Es gab Dutzende von Möglichkeiten, darunter wahrscheinlich zahlreiche, die er nie im Leben in Erwägung ziehen würde, weil es ihm an Hintergrundinformationen mangelte. Aber wie dem auch sein mochte: Was sie an diesem Ort herausfanden, würde vielleicht dazu beitragen, eine Tragödie an anderer Stelle der Milchstraße zu verhindern.

„Hört den Funkverkehr ab!", befahl Roi. „Versucht herauszufinden, wieso TRAITOR hier so viele Einheiten zusammenzieht."

„Längst dabei", gab der Funker zurück.

Danton nickte und sah sich in der Hauptzentrale des gekaperten Diskus um. Sie war kreisförmig, hatte 20 Meter Durchmesser und fünf Meter Höhe und wirkte auf den ersten Blick leer und kahl. Etliche Einrichtungsgegenstände wie Sessel und Konsolen konnten bei Bedarf formenergetisch projiziert werden, was anfangs ziemlich gewöhnungsbedürftig gewesen war. Er und die Armee der Mikro-Bestien unter Senego Trainz hatten das Schiff erobert und unter Kontrolle gebracht. Seitdem agierte er in seiner Maske als Dual Dantyren, unterwegs in geheimer Sondermission.

Woraus die bestand, war ihm allerdings selbst nicht so ganz klar.

Am 3. Juni 1347 NGZ hatten sie die Hundertsonnenwelt verlassen, jenen Ort, an dem der Chaotender VULTAPHER gebaut wurde. Danach waren sie zum Solsystem zurückgekehrt, um von dort aus Kontakt zu den Friedensfahrern aufzunehmen und sie über die Entwicklung zu unterrichten. Vielleicht hatten diese bereits ihre OREON-Kapseln mit Strukturbrenner-Torpedos beladen und waren unterwegs zur Zentralwelt der Posbis ...

Die 1.199.188 war aber längst wieder unterwegs. Ihr Ziel auf mittlere Sicht war ein Angriff auf die Dienstburg CRULT, um diese auszuschalten. Wobei er allerdings noch nicht den Schimmer eines Plans hatte, wie er das anstellen sollte.

Einige Einsätze hatten Roi Danton – als Dantyren – und seine Besatzung zwar erfolgreich hinter sich gebracht, doch eine verdeckte Operation in CRULT war nach allen bisherigen Erkenntnissen praktisch ausgeschlossen.

Also blieb ihnen nichts anderes übrig, als die Augen und Ohren offen zu halten – und so lange wie möglich nicht enttarnt zu werden.

Und nun das ... Zehntausende von Traitanks und einige Dutzend Kolonnen-Forts, die sich zusammengefunden hatten. Vielleicht würde diese zufällige Begegnung ihnen ermöglichen, das eine oder andere Ziel zu verfolgen.

„Schon Ergebnisse?", fragte Danton und maßregelte sich sofort wegen seiner Ungeduld. Hätte Cor’tint etwas zu melden gehabt, hätte er es schon längst getan.

„Wir arbeiten daran", sagte der Funker. „Bei der Vielzahl der Schiffe und dem daraus resultierenden Funkverkehr brauchen wir noch etwas Zeit."

Danton nickte.

Cor’tint war einer der 124 ausnahmslos hochgewachsenen TLD-Agenten, die von den Masken-Spezialisten als Mor’Daer und Ganschkaren getarnt worden waren. Sie fungierten als Besatzung des gekaperten Traitanks. Er war allerdings einer der wenigen Agenten, die nicht von Welten der LFT kamen: Er stammte vom Planeten Di’Akir; zumindest galt das für seine Eltern, doch auch er bezeichnete sich als Di’Aka.

Alle 124 Agenten waren entsprechend ihrer Rolle ausgewählt worden.

Die Darsteller von Mor’Daer waren schmalhüftig, breitschultrig und über zwei Meter groß, die Darsteller von Ganschkaren um die einsneunzig und möglichst schlank gebaut. Die Agenten standen unter dem Kommando von Oberstleutnant Goran Frownie und Major Ero Ustinoth. Im Fall eines Feindkontakts traten beide als Kalbarone auf.

32 der 124 TLD-Agenten taten an Bord von Registereinheit 1.199.188 ständig in Maske Dienst. Einer von ihnen war stets Frownie oder Ustinoth.

Alle anderen achteten darauf, für den Fall, dass es zu einer Begegnung mit anderen Kolonnen-Einheiten kam, die Masken permanent griffbereit zu halten.

Außerdem befanden sich sämtliche Mikro-Bestien der von Senego Trainz angeführten Armee an Bord. Ihnen waren ein Dutzend Original-Kampfanzüge ihres Volkes in die Hände gefallen, sodass zumindest zwölf von ihnen nun mit der Schlagkraft echter Kolonnen-Bestien operieren konnten.

Außerdem verfügte die Einheit über zwei Dunkelkapseln der Kolonne, die standardmäßig in Traitanks vorgehalten wurden und nun Trainz und seinen Kämpfern zur Verfügung standen.

Dank der Kampfanzüge und Dunkelkapseln stellten die Mikro-Bestien die idealen Erkunder für Roi Danton dar.

„Wir haben da was empfangen", sagte Cor’tint. „Die Kollegen aus der Ausweichzentrale waren schneller."

„Wen wundert’s", entgegnete Danton. „Es geht eben nichts über bekannte Bedingungen und bewährtes Gerät."

Die Ausweichzentrale verfügte über eine Biopositronik terranischer Bauart, die die Techniker beim Umbau in das Schiff integriert hatten, damit nicht sämtliche Berechnungen, Aufzeichnungen und Kalkulationen von den weniger vertrauten Anlagen des Traitanks erledigt werden mussten.

Sie war – genau wie ein kleines Medozentrum, das auf die Behandlung von Terranern einerseits und Mikro-Bestien andererseits spezialisiert war – auf Reserveflächen drei Decks unterhalb der Hauptzentrale untergebracht, die per Antigravschacht in wenigen Sekunden zu erreichen waren.

Natürlich hörten die Leute, die dort Dienst taten, permanent den Funkverkehr der Terminalen Kolonne in möglichst weitem Umkreis ab; Entwicklungen oder interessante Informationen konnten auf diese Weise frühzeitig herausgefiltert werden, allerdings konnten sie bei der Vielzahl der Funksignale von Glück sagen, überhaupt fündig geworden zu sein.

„Nicht sehr aufschlussreich", fuhr der Funker fort, „aber vielleicht genau das, wonach wir gesucht haben."

Er projizierte den Text der aufgefangenen und übersetzten Nachricht in ein Datenholo und trug sie gleichzeitig laut vor. Sie war kurz und knapp und absolut rätselhaft: Sektor Sillagu wird als Tabu-Raum definiert. Sämtlichen Einheiten der Terminalen Kolonne ist der Einflug verboten.

Danton reckte sich, obwohl die Bewegung ihm wieder leichte Schmerzen bereitete. Was gäbe er darum, die Kokonmaske ablegen zu können! Aber das war in der Nähe dermaßen vieler Traitanks zu gefährlich. Als Dual Dantyren hatte er die Möglichkeit, Kommandanten anderer TRAITOR-Einheiten kurzfristig einzuschüchtern und sich über allgemeine Kolonnen-Befehle hinwegzusetzen. Vielleicht kam es dabei auf Sekunden an.

Nein, er konnte es sich nicht leisten, leichtsinnig zu werden, und musste die Qual noch für eine Weile ertragen.

Er winkte Ustinoth zu sich heran.

Die Maske des Majors war perfekt; bei einer Holoverbindung würde man ihm sofort abnehmen, ein Ganschkare zu sein, einer der Techniker der Terminalen Kolonne. Danton sah einen riesigen Vogel vor sich, eine dürre, avoide Lebensform von etwa einem Meter neunzig Größe. Nicht einmal die riesige, randlose Brille fehlte. Dabei handelte es sich jedoch nicht um eine Sehhilfe, sondern um eine Datenbrille, die je nach Bedarf transparent oder schwarz geschaltet werden konnte.

Der Major hatte sich allmählich in seine Rolle hineingefunden. Sogar seine Stimme klang böse und unleidig.

„Ein Tabu-Raum?", schnarrte er.

Danton hob eine Hand. „Sektor Sillagu – ist in den Datenbanken etwas über diese Region enthalten? Wenn nicht, hört weiterhin den Kolonnen-Funk ab und sucht nach Hinweisen."

Ustinoth gab den Befehl weiter.

„Sucht außerdem nach dem Begriff Tabu-Raum", fügte er hinzu.

„Ein Tabu ist ein außerordentlich starkes Verbot oder ein Bann", rekapitulierte Perry Rhodans Sohn. „Insbesondere richtet es sich auf Personen, die unerwünscht sind und in einer Gruppe, Kultur oder Gesellschaft gemieden werden ..."

„Untypisch für die Terminale Kolonne", befand Ustinoth. „Man sollte doch meinen, dass sie ihre Angehörigen im Griff hat ... Außerdem war von einem Tabu-Raum die Rede."

„Vielleicht befindet sich dort ein Kolonnen-Volk, das besondere Kenntnisse oder Fähigkeiten hat und deshalb nicht in Kontakt mit den anderen treten soll."

„Oder ein Gegenstand, von dem andere nichts erfahren sollen. Die Disziplin innerhalb von TRAITOR ist so stark, dass es schon genügt, ein Tabu auszusprechen, und alle halten sich daran ..."

„Egal, was es ist: Ein Tabu-Raum, in den der Einflug für die eigenen Einheiten verboten ist, klingt so interessant, dass wir uns auf jeden Fall dort umsehen sollten."

Danton lächelte unter seiner Maske.

Wenn jemand einem Terraner befahl, einem bestimmten Ort fernzubleiben, konnte er mit ziemlicher Sicherheit davon ausgehen, dass dieser Mensch sich ausgerechnet dorthin zuerst begeben würde. Das war eine typische terranische Eigenschaft: Neugierde, gepaart mit dem unterschwelligen Drang, sich nichts vorschreiben zu lassen.

„Sagen dir diese Bezeichnungen nichts?"

Danton war klar, worauf der Major anspielte. Er verfügte über jenes Wissen, das auch der erste Dantyren gehabt hatte, der Dual, dessen eine Hälfte mit seinem Zellmaterial geklont worden war. Doch beide Begriffe waren ihm völlig unbekannt. Auch ihm waren die Dinge vollständig rätselhaft.

Er schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Dantyren war weder über Tabu-Räume noch über diesen Sektor informiert. Selbst ein Dual kann nicht alles wissen."

Ustinoth lachte heiser; es passte ganz und gar nicht zu seinem Vogelkostüm. „Das wäre auch zu viel des Guten, vermute ich."

„Dantyren?" Cor’tint hob eine Hand.

Der permanente Druck zum Durchhalten der Rollen zeigte Wirkung; ein Teil der TLD-Spezialisten nannte mittlerweile auch ohne Feindkontakt die Kollegen mit den Namen ihrer Tarnidentitäten.

Danton nickte dem Funker zu.

„Über den Tabu-Raum haben wir nichts herausfinden können. Die einzigen Hinweise, die der Rechner des Traitanks dazu verzeichnet, führen nicht weiter: Ein Tabu-Raum darf nicht angeflogen werden. Sämtlichen Einheiten der Terminalen Kolonne ist der Einflug verboten, das ist alles."

Damit hatte Danton gerechnet. Aber der Funker vom Planeten Di’Akir klang nicht so, als sei das alles, was er sagen wollte.

„Und weiter?", fragte der ehemalige König der Freihändler.

„Wir haben einiges über den Sektor Sillagu herausgefunden. Das ist die Kolonnen-Bezeichnung für einen Bereich, der sich knapp einhundertundfünfzig Lichtjahre von diesem Aufmarschgebiet entfernt befindet.

Wir haben ihn identifizieren können."

Cor’tint projizierte ein weiteres Holo von einem Ausschnitt der Milchstraße, der Danton absolut nichts sagte.

„Fernortung?"

„Läuft noch."

Cor’tint vergrößerte das Holo; mit Falschfarben wurden zahlreiche kleine Punkte hervorgehoben, die die Datenholos als Kolonnen-Einheiten bezeichneten. „Einige hundert Traitanks überwachen den Sektor Sillagu weiträumig, doch keines der Kolonnen-Schlachtschiffe nähert sich den bezeichneten Koordinaten."

„Interessanter könnte TRAITOR die Sache für uns wohl kaum gestalten", murmelte Danton. „Kurs berechnen.

Sämtliche Ortungssysteme auf den Sektor Sillagu richten. Ich will genau wissen, was uns dort erwartet."

„Wir werden diesen Sektor also unverzüglich unter die Lupe nehmen?", fragte Ustinoth.

„Wir könnten zwar weiterhin den Funkverkehr von dieser Position aus abhören", sagte Roi Danton und boxte spielerisch den Yrendir-Kopf der Maske, „aber was sollte mein Krieger-Freund hier davon halten? Nein, dieser Tabu-Sektor scheint mir wesentlich interessanter zu sein. Es genügt, wenn wir einige Sonden zurücklassen, um den Kolonnen-Funk aufzuzeichnen."

Der Major nickte knapp.

Danton lehnte sich in seinem Sessel aus Formenergie zurück. So gut er sich seinem Körper auch anpasste, die ewigen Schmerzen konnte er nicht lindern.

Eine fast fiebrige Erregung überkam ihn, ein wohlvertrautes Gefühl der Spannung und der Neugier. Danton war sich allerdings nicht sicher, ob es in erster Linie dem galt, was sie in dem Tabu-Raum vielleicht entdecken würden, oder schlicht und einfach der Tatsache, dass er während des bevorstehenden Überlichtflugs endlich seine Kokonmaske ablegen konnte und der Schmerz damit eine Unterbrechung haben würde.

 

2.

 

Tybris Rokok

 

Gang eng. Geruch vor mir. Riecht fremd. Grün bis grünblau.

NEQETIRIS!

Nicht EVERPONAH.

Nicht weiß bis weißgelb. Feind!

Stehen bleiben. Warten. Sonst Kampf.

Kampf schlecht. Jetzt noch nicht. Zu früh. Zeichen geben. Attentäter ungeduldig. Unbeherrscht. Also Staatenfunk.

Aber gefährlich. In dieser Nähe!

Staatenfunk Erleichterung. Wieder mehr als eins. Aber auch Gefahr. Vielleicht abgehört. Dann alles verloren.

Aber schön, wieder mehr als eins.

Vorsicht! Ein Wächter patrouilliert direkt vor uns. Nicht angreifen, ich kenne seinen Weg. Er wird sich jede Sekunde abwenden. Bestätigen!

Antworten kommen. Bestätigungen.

Attentäter zuverlässig.

Wir in Deckung. Wächter geht weiter. Wird leben. Nicht wie Königin.

Königin töten. Auftrag von Königin.

Warten.

Nestwächter weg. Wir sicherer in Schleichweg.

Weiter. Immer weiter. Leben verwirkt, allein Auftrag wichtig. Auftrag klar, Leben unwichtig. Königin töten.

Gang weiter eng. Pflanzen. An Wänden, Boden und Decke. Überwuchert.

Stark überwuchert. Deshalb verborgen.

Hydroponie.

Gang von EVERPONAH in NEQETIRIS. Nur zufällig gefunden. Längst vergessen. Jahre gesucht, Umwandlung überstanden. Unfassbares Glück. Niemand kennt.

Niemand.

Keine Verluste. Verluste vermeiden.

Genug Verluste, wenn bei Königin. In Brutsektion der NEQETIRIS.

Brutsektion nicht mehr weit. Gang gut. Geheim. EVERPONAH gefunden.

NEQETIRIS nachlässig. Schlecht. Lebensunwürdig. Leben ohne Ende nur durch ewigen Krieg. Drei Staatenschiffe, in denen Tarnii KOLTOROC leben. EVERPONAH siegreich, NEQETIRIS verloren. Wenn Auftrag gelingt.

Aber gut. Wir schon in NEQETIRIS.

Wenn so weiter, Agi Ithale verloren.

Königin der NEQETIRIS nachlässig.

Zu sicher. Überfällig. Zu sicheres Leben schlecht. Verloren. Zeichen der Zeit nicht erkannt. Gebiert Nachkommenschaft, Nachkommenschaft verloren.

Von dort Staat der NEQETIRIS gelenkt und erhalten. Nachkommenschaft verloren, Staat verloren. Das unser Ziel.

Staat muss sterben, um leben zu können. Unter Königin EVERPONAH.

Ich wieder riechen. Grün bis grünblau. Ich listig. Warten, schauen.

Risiko, aber vergewissern.

Ahnung richtig.

Staatenfunk. Gefährlich, aber nötig.

Knipask Riton, vor uns befinden sich vier Wächter der NEQETIRIS. Sie wissen nichts von dem geheimen Gang, sind dort nur zur Absicherung postiert.

Sie erwarten keinen Angriff.

Ich habe verstanden, Erster Attentäter. Sollen wir sie töten?

Was sonst? Aber sie dürfen Agi Ithale nicht mehr warnen. Schnell, rücksichtslos zuschlagen. Ein Streich. Keine Überlebenden, keine Nachrichten an die Königin. Ich gebe das Zeichen.

Verstanden.

Wachen sprechen über Bruterfolg. Staatentreu. Quasseln. Reden, um zu reden. Ahnen nichts.

Nur vier.

Knipask Riton wartet richtigen Augenblick ab. Stürmt vor. Mit acht, nicht vier. Speere, Messer, Kneifzangen. Geht schnell. Viel Blut, kein Laut. Gut. Brutalität zweckmäßig. Achtlos, uninteressiert. Der ewige Krieg. Leben ohne Ende. Vier sind nichts.

Nichts.

Glück unfassbar. Weg gefunden, Weg erhalten, trotz Versetzung. Tausend Wege verloren, tausend Wege ans Ziel gewonnen. Weg erhalten. Erhalten!

Weiter. Blut und Sekrete klebrig unter Füßen. Ich nicht liebe Blut. Nur eigenes Sekret. Warm und feucht. Heiß und nass. Sekret markiert. Gibt weiter.

Höchster Genuss.

Wie denkt Königin? Wie denkt Begatter?

Dummer Gedanke. Weiter! Wir in Brutsektion! NEQETIRIS nichts wissen.

Endlich.

Jetzt keinen Fehler. Gefährlich, aber wieder Staatenfunk.

Jetzt keine Nachlässigkeit! Wir haben es fast geschafft! Das ist das erste Mal seit der letzten Stille, dass ein solcher Coup gelingt!

 

*

 

Senego Trainz Reskes Skibalf drehte gehetzt die Augen und strampelte heftig mit den Säulenbeinen. Endlich gelang es ihm, die schwere Last von seinem Körper zu stoßen. Hätte er nicht im letzten Augenblick seine Molekularstruktur verändert, wäre er von dem gewaltigen Metallklotz zerschmettert worden.

Langsam richtete er sich auf. Er verspürte Zorn auf sich selbst, weil er in diese dumme Falle geraten war, auf die Terminale Kolonne, weil sie ihnen allen das angetan hatte, auf Senego Trainz, weil ihr Anführer zu schwach war, direkt gegen TRAITOR vorzugehen, und stattdessen mit den Terranern paktierte.

Er wollte losstürmen, mahnte sich aber zur Vorsicht. Gerade eben war der Boden unter ihm zusammengebrochen, und er war mehrere Meter in die Tiefe gestürzt.

Er sah empor: Er befand sich ganz unten im Treppenhaus eines gewaltigen Gebäudes; das Loch in der Decke über ihm konnte selbst er nicht mit einem Sprung erreichen. Er musste die Treppe nehmen.

Aber er zögerte. Er würde springen müssen, und sollte eine der Stufen unter ihm nachgeben, würde er sich endgültig zum Gespött seiner Kameraden machen.

Also langsam und behutsam, eine Stufe nach der anderen, jedes Mal den Untergrund prüfen, ob er ihm auch wirklich genug Halt gab ...

Der erste Sprung.

Er packte die Kante der Stufe, die höher war als er selbst, zog sich hoch, ließ sich ganz vorsichtig auf die Knie nieder. Das Material unter ihm trug sein Gewicht.

Die nächste Stufe ... Es würde eine Ewigkeit dauern, aber er hatte keine Wahl, und sein Schnitt war durch seine Unvorsichtigkeit sowieso schon versaut.

Noch eine und eine weitere und wieder eine ...

Endlich erreichte er den Kopf der Treppe und gleich darauf wieder die Eingangshalle auf ebener Erde. Aber damit waren seine Probleme keineswegs gelöst. Die Zeit war schon weit fortgeschritten, und bald würden die ersten Verfolger kommen.

Konnte er das Treppenhaus auf einem der über ihm liegenden Stockwerke verlassen und sich verstecken? Nein.

Die Türen waren von der anderen Seite versperrt; er hatte sich durch einen Notausgang Zutritt in das Gebäude verschafft, nicht durch einen Eingang, den man eigens für ungebetene Besucher mit unlauteren Absichten geschaffen hatte.

Insofern war die Simulation sehr realistisch. Sollte er zufällig einem Verfolger begegnen, der das Treppenhaus betrat, und die Tür erreichen, bevor sie zuschlug, würde es ihm trotzdem nicht weiterhelfen, denn alle Apartmenteingänge waren abgeschlossen, und die Monitoren in der Halle würden den Sicherheitskräften des Gebäudes und damit auch seinen Häschern seine Anwesenheit verraten. Er konnte noch nicht einmal in die Halle hinein.

Realistisch, sehr realistisch. Doch was hatte er erwartet? Das Zielobjekt würde nicht einfach auf der Straße auf ihn warten, so viel war klar.

Er spürte, wie der Zorn in ihm wuchs.

Kämpfen wollte er, sonst nichts, keine komplizierten Pläne schmieden, keine Gedanken wälzen, nur kämpfen. Zuschlagen, und jeder Schlag traf in seiner Vorstellung TRAITOR.

Er verlor die Geduld, holte mit einer Faust aus, trieb ein Loch in die Außenwand des Gebäudes und sah hinaus.

Als wäre es inszeniert – was es ja auch war –, machte er in einiger Entfernung eine winzige Gestalt aus, die über die Straße lief, hin zu einem Gleiterpark.

Er ignorierte jede innere Warnung, gab sich dem Zorn hin, nahm in Kauf, dass er jede Kontrolle verlor. Wie ein Besessener hämmerte er auf die Wand ein, vergrößerte das Loch darin, brach schließlich durch. Er ließ sich auf die Laufarme nieder, rannte los.

Zu spät!

Sein Zielobjekt hatte ihn hereingelegt. Schon sah er, wie ein Gleiter abhob, an Höhe gewann.

Er warf sich zur Seite, hielt auf den Fahrzeugpark zu, erreichte den ersten Gleiter, sprang hinein. Dabei riss er die Tür aus der Verankerung. Als wolle man ihn verhöhnen, stellte er fest, dass die Zündkarte neben dem Bedienungsterminal lag. Er rammte sie in den entsprechenden Schlitz. Überrascht stellte er dabei fest, dass er seine Bewegungen wieder besser koordinieren konnte.

Mit brachialer Gewalt startete er das Fahrzeug und riss es in einem Steilflug hoch. Einen Augenblick später steuerte er wild durch die Gegend, auf der Suche nach dem Gefährt, das sein Zielobjekt benutzte.

Die Umgebung wirkte seltsam verschwommen, doch trotz seines wilden Flugstils entdeckte er den Flüchtigen.

Als wolle der ihm in die Hände spielen, setzte er in einer belebten Straße auf.

Alles vorbei, dachte Skibalf, als ihm sein Gedankenfehler klar wurde. Er würde sein Zielobjekt vielleicht stellen können, doch aus der verdeckten Operation drohte ein öffentliches Gemetzel zu werden.

Aber es war sowieso sinnlos. Seine Geschwindigkeit war viel zu hoch. Er versuchte gar nicht erst, den Gleiter unter Kontrolle zu bekommen, sondern verdichtete lediglich den molekularen Aufbau seines Körpers.

Krachend schlitterte sein Gleiter in den des Zielobjekts und explodierte im nächsten Moment.

Noch während er herausgeschleudert wurde, brachen die Holos zusammen.

Die Umgebung löste sich auf, und er sah unvermittelt den Metallboden eines gewaltigen Hangars, der unter einem Energieschirm lag.

Unverletzt trat er aus dem Feuerball, der umgehend von Robotern gelöscht wurde.

 

*

 

Senego Trainz erwartete ihn bereits; er trat hinter einem Gleiter hervor, der unbeschädigt geblieben war. Die Fahrzeuge waren real, und ihm wurde klar, dass er gewaltige Schäden angerichtet hatte.

Er blieb vor dem Anführer der Mikro-Bestien stehen, verspürte wieder diesen tief sitzenden Zorn, den Zorn auf sich selbst, auf die Terminale Kolonne, aber hauptsächlich den auf Senego Trainz.

„Alles ist schiefgegangen!" Er grollte tief und gefährlich. „TRAITOR hat den Widerstand ausgehoben und Agenten auf mich angesetzt. Sie sind mir von Anfang an gefolgt, haben meine Tarnidentität auffliegen lassen. Pumotis Pronks Szenario war viel einfacher!"

„Lächerlich! Bist du eifersüchtig auf ihn?", fragte Trainz. In Skibalfs Ohren klang die Bemerkung höhnisch. „Oder hältst du die Ausbildung für ... falsch und überflüssig?"

„Zweifelst du meine Loyalität an?"

Trainz antwortete nicht.

Skibalf drehte sich zu den Trümmern hinter ihm um. „Was habe ich getan?", fragte er, nun in erster Linie wütend auf sich selbst.

„Versagt", antwortete der Anführer der Mikro-Bestien. „Was wir in der Akademie auf Luna gelernt haben, genügt nicht. Wir dürfen in unseren Anstrengungen nicht nachlassen. Wir müssen verdeckte Operationen einüben, doch du bist solchen Aufgaben nicht gewachsen. Hoffentlich kannst du Lehren aus diesem Fiasko ziehen."

„Ein paar", sagte Skibalf, befürchtete aber, dass es nicht allzu respektvoll klang. „Zweifle nicht an mir. Ich hasse TRAITOR und werde alles tun, um der Terminalen Kolonne zu schaden."

„Genau das ist das Problem." Trainz funkelte ihn wütend an. Im nächsten Moment riss der Anführer der ehemaligen Sklaven und Versuchsobjekte der Terminalen Kolonne, der den Verbindungsmann zu den Galaktikern darstellte, alle vier Fäuste hoch, schlug jedoch nicht zu. „Dein Hass verzehrt dich und raubt dir jegliche Kontrolle über dich selbst."

Reskes Skibalf schnaubte. „Ich verstehe nicht, wie du das so leichtnehmen kannst", sagte er vorwurfsvoll. „Unser Volk wird von TRAITOR gnadenlos missbraucht ... wenn man überhaupt von Volk sprechen kann. Wir sind Invitro-Geschöpfe, unfähig, uns auf normale Art zu vermehren. Die Kolonne löscht rücksichtslos ganze Zivilisationen aus und wird uns ohne das geringste Zögern vernichten, sollten wir ihr in die Hände fallen, allein schon, um ein Exempel zu statuieren. Was sind wir denn für TRAITOR? Wir sind nicht einmal richtige Mikro-Bestien, sondern Ausschuss, Gen-Müll ... Ich frage dich, wie können wir das so einfach hinnehmen? Warum handeln wir nicht endlich? Warum hängen wir noch am Rockzipfel dieser zögerlichen Terraner, die sowieso nichts vom Kämpfen verstehen? Was soll aus uns werden? Wir sind unfruchtbar! Wenn wir sterben, wird es keine freien Mikro-Bestien mehr geben!"
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Trainz legte Skibalf eine Hand auf die Schulter und drückte fest zu. „Das kann ich dir auch nicht sagen, Reskes", entgegnete er ernst. „Aber es ist sinnlos, blindlings gegen TRAITOR zu agieren. Genau aus diesem Grund müssen wir herausfinden, wie wir der Terminalen Kolonne langfristig gedacht wirkungsvoll schaden können. Vielleicht ist es uns möglich, andere Völker vor dem Schicksal zu bewahren, das uns widerfahren ist!"

Skibalf lachte bellend auf. „Was interessieren mich andere Völker?"

„Ja", sagte Trainz leise. „Dein Hass verlangt lediglich Rache. Aber ich bin der Anführer der Mikro-Bestien, und ich bestimme, wie wir vorgehen. Ist das klar?", brüllte er.

Reskes Skibalf schien sich einen Moment lang auf ihn stürzen zu wollen, überlegte es sich dann aber anders und schloss die drei Augen.

„Das weiß ich. Und selbstverständlich hast du", er zögerte, „meine volle Unterstützung."

Es kostete ihn Überwindung, den Satz auszusprechen.

„Das ist klar und bedarf keiner besonderen Erwähnung."

Er verstummte und wandte sich ab.

„Aber es wird lange dauern, bis ich die grauenvollen Bilder dessen, was uns widerfahren ist, aus meinen Träumen bannen kann. Vielleicht wird es mir in diesem Leben nicht mehr gelingen."

„Bemühe dich darum. Du hast kein anderes." Trainz überlegte, ob er noch etwas hinzufügen sollte, sah dann aber davon ab. Was sollte er Skibalf sagen?

Jedes Wort des Trostes hätte leer geklungen. Er wusste selbst nur allzu gut, was die anderen Mikro-Bestien – und er selbst – durchgemacht hatten, und musste sich bemühen, die Gedanken daran zu verscheuchen.

Er drehte sich um, doch sein Schädelauge verriet ihm, dass Skibalf mit geballten Händen dastand und ihm einen hasserfüllten Blick nachwarf.

Trainz wurde klar, dass er den anderen in allen drei Augen behalten musste. Vielleicht würde Skibalfs Zorn schon sehr bald so groß werden, dass er nicht mehr anders konnte, als sich direkt gegen die Terminale Kolonne zu wenden.

Doch dazu musste er erst einmal die Führung über die Mikro-Bestien beanspruchen und Trainz öffentlich herausfordern.

Zuerst Mor Frant und nun Reskes Skibalf?, fragte er sich traurig. Aber bei 1800 Mikro-Bestien gab es sicher mehr als nur einen Quertreiber, mehr als nur einen permanent Unzufriedenen.

Er musste auf der Hut sein.

„Ich werde dir keine Angriffsfläche bieten", flüsterte er, und es klang wie ein Schwur.

 

3.

 

Roi Danton

 

„Sämtliche verzichtbaren Energieerzeuger ausschalten ... jetzt!", ordnete Danton in dem Augenblick an, in dem Traitank 1.199.188 in den Normalraum zurückfiel.

Das Überlichtmanöver hatte das Schiff direkt ins Zentrum des Tabu-Raums geführt. Danton hatte mit dem Gedanken gespielt, sich langsam näher an die verbotene Zone heranzupirschen, dann aber davon Abstand genommen. Dieses Verhalten hätte die Traitanks, die den Tabu-Raum bewachten, nur vorzeitig misstrauisch gemacht, weswegen er sich bereits sehr früh als Dual Dantyren hätte ausweisen müssen. Dazu war noch immer Gelegenheit, falls ihnen eine Kolonnen-Einheit hierher folgen oder Funkkontakt mit ihnen aufnehmen sollte.

Er versuchte allerdings durch die geringe Energieabstrahlung es den feindlichen Traitanks nicht allzu leicht zu machen, das Schiff zu orten; er verließ sich zudem darauf, dass in einem derart zentrumsnahen Sektor der Galaxis eine Ortung ohnehin erschwert war.

All dem bleibenden Risiko stand kein greifbarer Gewinn gegenüber, denn sie wussten nicht, was sie in dieser verbotenen Zone erwartete. Die Fernortung hatte nichts von Belang feststellen können – was keineswegs ausschloss, dass das Unbekannte sie orten konnte.

Falls es überhaupt existierte.

Das Licht in der Zentrale wurde automatisch gedämpft. Der Traitank war jetzt energetisch fast tot, ließ sich praktisch nur noch zufällig entdecken. Lediglich die passive Ortung arbeitete auf Hochtouren.

„Nichts", meldete Cor’tint nach einer Weile. „In beiden Zentralen."

„Aktive Tastung hinzuschalten!", befahl Danton ohne das geringste Zögern.

Wenn sie sich schon in diesen Sektor gewagt hatten, mussten sie auch den zweiten Schritt tun.

„Ein unbekanntes Objekt in drei Lichtmonaten Entfernung!", sagte der Funker. „Die Ortung ist unscharf.

Könnte ein Raumschiff oder eine Raumstation sein, Durchmesser irgendwas zwischen viertausend und zehntausend Metern. Fahrt nicht anmessbar, keine spezifischen Energiesignaturen. Die Zustände hier verhindern exakte Ergebnisse. Wir müssten schon näher heran."

Oder jemanden auf Ersterkundung schicken, dachte Roi. „Bittet Senego Trainz in die Zentrale", sagte er.
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Danton staunte jedes Mal aufs Neue, wenn er eine Mikro-Bestie vor sich sah.

Er hätte sich schon längst an ihren Anblick gewöhnen müssen, doch irgendwie verspürte er immer wieder eine Mischung aus widerstreitenden Gefühlen: Senego Trainz erinnerte äußerlich an einen Haluter, und das bewirkte, dass Danton, der schon ewige Zeiten mit Icho Tolot befreundet war, automatisch Zuneigung empfand. Allerdings war seine Haut blaugrau, und er war kaum unterarmgroß – das weckte Unsicherheit, gepaart mit Neugier und Faszination. Über seine gesamte rechte Schädelseite zog sich schneeweiße Haut, die von Nahem wirkte, als wäre sie von Hunderten Geschwülsten überzogen.

Der Anblick ließ Danton immer wieder unsicher werden. Das Bekannte, Vertraute, in einem anderen Maßstab und mit einer Reihe beunruhigender Veränderungen an typischen Erkennungsmerkmalen zu sehen provozierte gerade diese seltsame Melange der Gefühle.

Ungeachtet dessen wusste Danton, dass er sich auf Trainz, ganz besonders auf ihn, verlassen konnte. So wie auf andere aus der großen Familie der Haluterähnlichen.

Eine der für Danton nach wie vor schrecklichsten Taten TRAITORS war die künstliche Erzeugung neuer, spezialisierter Völker aus dem Gen-Material, dem nicht nur sein Freund, der Haluter Icho Tolot, entstammte, sondern aus dem auch so unterschiedliche Vertreter wie Skoars, Bestien, Uleb, Zweitkonditionierte und Pelewon entstanden waren.

Die Terminale Kolonne ihrerseits hatte auf künstlichem Wege eine ganze Reihe von spezialisierten Wesen geschaffen, von denen die Mikro-Bestien wahrscheinlich die gefährlichsten waren. Sie sahen mit ihren beiden kurzen, sechszehigen Säulenbeinen und den zwei Armpaaren mit siebengliedrigen Händen sowie dem halbkugelförmigen Kopf nicht nur aus wie winzige Haluter mit einer durchschnittlichen Schulterbreite von 16 Zentimetern und einem Durchschnittsgewicht unter Normalschwerkraft von 14 Kilogramm, sie konnten genau wie ihre großen Vettern den gesamten atomaren und molekularen Aufbau des Körpers strukturell so umformen, dass Fleisch und Blut die Härte und Widerstandskraft eines Blocks aus Terkonitstahl annahmen.

Allerdings war ihnen das nicht in einem Ausmaß möglich, das sie unangreifbar wie einen Haluter machte, sondern individuell unterschiedlich und oft nur rudimentär ausgeprägt – einen zufälligen Streifschuss aus einem Thermostrahler müsste jedoch auch eine Mikro-Bestie einigermaßen unverletzt überstehen.

Daher waren Mikro-Bestien – ihre Intelligenz und die von TRAITOR zur Verfügung gestellte Ausrüstung nicht einmal berücksichtigt – höchst gefährliche Mordmaschinen, wie die Terraner spätestens seit dem Angriff auf die Solare Residenz im Februar 1344 NGZ wussten. Daher rührte wahrscheinlich ein Teil jener instinktiven Furcht, die Danton in der Gegenwart der kleinen künstlich gezüchteten Geschöpfe empfand. Er selbst war bei jenem Attentat schwer verletzt worden und hatte einen Fuß verloren.

Sogar die Angehörigen der Terminalen Kolonne fürchteten den destruktiven, oft anarchischen Charakter der „Chaos-Assassinen", wie die Mikro-Bestien auch genannt wurden. Einmal losgelassen, konnten sie jederzeit die Kontrolle über sich verlieren und alles dem Erdboden gleichmachen, auch wenn man ihnen ein klares taktisches Ziel vorgegeben hatte. Roi zweifelte nicht an Senego Trainz, doch sollten die Mikro-Bestien die Beherrschung verlieren oder sich aus anderen Gründen gegen die Galaktiker wenden ...

Er verfolgte den Gedanken nicht weiter.

Trainz trug einen Kampfanzug, eine nachtblaue Montur, die Arme, Beine und Rumpf vollständig umschloss. Der Helm war als Folie im Halsrandkragen untergebracht und durch statische Aufladung entfaltbar. Der gesamte Anzug konnte durch eingebaute Molekularwandler notfalls wie der Körper in eine stahlfeste Hülle verwandelt werden.

Die Beatmung erfolgte durch Mikro-Materiewandler, die beliebige Elemente in Sauerstoff oder andere atembare Gase umformen konnten. Bewaffnet war er mit einem schweren Kombistrahler; überdies konnte die Mikro-Bestie auf einen Dunkelschirm zurückgreifen.

Er betrachtete das Holo, das das unbekannte Objekt zeigte, und erfasste die Lage sofort.

„Du möchtest, dass ich eine Erkundung mit der erbeuteten Dunkelkapsel fliege?" Seine Stimme klang tief und viel zu laut für ein so kleines Wesen.

„Du oder einer deiner Leute", bestätigte Roi Danton.

Trainz lachte dröhnend auf. „Glaubst du etwa, ich würde mir so eine Gelegenheit entgehen lassen? Natürlich werde ich die Dunkelkapsel selbst fliegen!"

Danton nickte seufzend. Das hatte er erwartet, auch wenn es ziemlich verantwortungslos war, den unersetzlichen Anführer selbst in einen Einsatz mit unabsehbarem Risiko gehen zu lassen.

Andererseits: Weder Roi noch sein Vater hätten anders gehandelt ...
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Trotz der spartanischen Ausstattung fühlte Senego Trainz sich wohl in der Kapsel, fast, als hätte er ein Stück Heimat wiedergefunden. Das galt natürlich auch für die Kolonnen-Einheit 1.199.188, aber in viel stärkerem Maße für das kleine, ovale, nur sieben Meter lange und zweieinhalb Meter hohe Schiff. Es gab ihm Sicherheit; es war voll überlichttauglich und mit allem bestückt, was Assassinen zur Ausübung ihres blutigen Handwerks brauchten, auch wenn es über keine Bewaffnung verfügte.

Und der Flug war endlich einmal keine Übung, sondern ein Einsatz unter Ernstfall-Bedingungen!

Insgesamt neun Mikro-Bestien bot die Dunkelkapsel Platz, und er hatte acht seiner besten Kämpfer ausgewählt, ihn auf dem Flug zu begleiten.

Pidskor Riskede, Stiger Pront, Spoler Utnil, den Kommunikations-Experten Maktik Jefing, Skrin Rellinje, Sking Sessere, Pumotis Pronk und Reskes Skibalf.

Reskes Skibalf nahm er hauptsächlich mit, um ihn im Auge behalten zu können. Nicht, dass er der Mikro-Bestie konkrete Umsturzvorwürfe machen könnte, aber in letzter Zeit war ihm mehr als einmal aufgefallen, dass der andere seine Entscheidungen und Anweisungen nur zögerlich akzeptierte und befolgte. Es war, als brodele es in ihm, als warte er nur auf eine Gelegenheit, ihn, den Anführer der Mikro-Bestien, bei der ersten sich bietenden Gelegenheit herauszufordern. Nicht nur bei dem misslungenen Training einer verdeckten Operation hatte Skibalf die Schwäche gezeigt, sich von seinem Hass treiben zu lassen. Falls dieser Hass zu stark werden sollte, würde sein Kämpfer unberechenbar werden, und da hatte er ihn lieber in seiner Nähe als in dem Traitank.

Trainz musterte Skibalf unauffällig.

Die beiden Augen an den Kopfseiten und hoch oben auf der Vorderseite des Kopfs ermöglichten ihm einen extrem weiten Blickwinkel, zum Teil auch nach hinten, was er nun ausnutzte. Sein Krieger benahm sich völlig unauffällig, aber das wollte nichts heißen. Skibalf würde sich hüten, das Misstrauen des Anführers unnötig zu erregen.

Trainz konzentrierte sich wieder auf die Bedienung der Dunkelkapsel. Mehr konnte er nicht tun, Eingriffe in die Technologie selbst waren unmöglich, da sämtliche Aggregate unzugänglich verkapselt waren. Er saß in der halbkreisförmigen Zentrale im Bug des Schiffes, bemannte eins der insgesamt fünf Hufeisenpulte für die Steuerung und Überwachung. Viel zu tun hatte er allerdings nicht, die Einrichtungen waren weitgehend automatisiert, durch die Supratronik der Kapsel perfekt gesteuert.

Der Überlichtflug dauerte viel zu kurz für seinen Geschmack. Er hätte liebend gern länger hinter den Kontrollen gesessen und das Gefühl genossen, wieder aktiv zu sein. „Dunkelschirm?", fragte er.

„Aktiviert", bestätigte Skibalf. Bewusst hatte Trainz ihm den Posten des Stellvertretenden Kommandanten anvertraut; er wollte beobachten, wie sein Konkurrent sich verhielt.

Trainz nickte zufrieden. Der Dunkelschirm als Kombination aus Deflektor, Ortungsdämpfer und Schutzschirm bot eine perfekte Tarnung – wenn man keinem Gegner die Stirn bieten musste, der über die gleiche Technologie verfügte. Für die allermeisten Formen von Ortung und Tastung war ein Objekt, das von einem Dunkelschirm geschützt wurde, praktisch nicht wahrzunehmen. Dunkelschirme waren auch rein optisch schwer wahrnehmbar. Sie erweckten den Eindruck, als würde in der Umgebung optisch etwas fehlen. Nur wer sich stark konzentrierte, konnte eine Art tanzenden Schatten wahrnehmen.

„Überlichtetappe endet ... jetzt!", sagte Skibalf. Im gleichen Augenblick fiel die Dunkelkapsel in den Normalraum zurück, und die Ortungsgeräte nahmen ihre Tätigkeit auf.

Einen Moment lang verspürte Trainz eine gewisse Besorgnis. Die Kapsel war, wie alle ihrer Art, ohne Offensivbewaffnung, und nur der Dunkelschirm fungierte als Schutzschirm. Im Fall eines Angriffs blieb im Prinzip nur die Flucht: TRAITORS Waffen vermochten die Schutzwirkung zu überwinden, zumal die großkalibrigen Systeme von Traitanks oder Forts.

Glücklicherweise blieb alles ruhig.

„Keine aktiven Orter- oder Taster-Impulse", meldete Skibalf.

„Eigene Ortung!", befahl Trainz.

Skibalf erzeugte ein Holo, und während es sich noch stabilisierte, fuhr der Anführer der Mikro-Bestie die Augen aus. Was er dort sah, erinnerte ihn an ...

„Weihnachtsbäume", murmelte er und musste an die abgesägte Pflanze denken, unter die Reginald Bull die ersten Kampfanzüge der Mikro-Bestien gelegt hatte. Damals hatte er sich keinen Reim auf diesen Brauch der Terraner machen können, und deshalb hatte er sich, soweit es seine Zeit zuließ, danach mit ihren Gebräuchen und Eigenarten beschäftigt.

Es war von Vorteil, seinen Feind zu kennen, und konnte bei einem Verbündeten auch nicht schaden. Auch wenn er einfach nicht begreifen konnte, welchen Sinn die Terraner darin sahen, solch einen archaischen Winterbrauch für eine ihrer Hauptreligionen zu vereinnahmen.

Aber die drei Schiffe sahen wirklich aus wie riesige Tannenbäume, die in manchen planetaren Regionen zur kalten, dunklen Jahreszeit in Wohnräumen aufgestellt wurden, damit sich alle Angehörigen des seltsamen, ihm unbegreiflichen Konstrukts namens Familie darum versammelten und gegenseitig Zeichen ihrer Wertschätzung und Loyalität austauschten, die sie Weihnachtsgeschenke nannten. Eine unsinnige, aber beharrliche Tradition, die ihren Ursprung angeblich in tribalistischen Urritualen hatte.

So unbegreiflich es ihm vorkam, vor der Dunkelkapsel schwebte ein Objekt im Zentrum des Tabu-Raums, das aussah wie ein Konglomerat aus drei fliegenden Tannenbäumen, die mit einigen Ästen ineinander verkeilt waren, während ihre Stämme kreuz und quer in den Raum ragten.

Allerdings leuchteten sie nicht, was die Assoziation ein wenig beeinträchtigte.
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Bei den seltsamen Gebilden handelte es sich zweifelsfrei um drei Raumschiffe, jedes 3880 Meter hoch und mit einem Durchmesser an der breitesten Stelle der Verästelungen von 3078 Metern. Sie waren hochenergetisch so gut wie tot. In ihnen liefen lediglich einige Prozesse ab, die vielleicht eine Lebenserhaltung gewährleisteten. Dennoch mussten sie jederzeit damit rechnen, dass Konverter hochgefahren würden und die Dunkelkapsel unter konzentrierten Beschuss genommen werden würde.

„Lebenszeichen", sagte Skibalf. „Die Individualtaster schlagen an. Es wimmelt an Bord dieser drei Schiffe geradezu von Leben."

„Einzelheiten?"

„Unschlüssig. Die Taster dringen nicht durch. Irgendetwas, das die Instrumente nicht näher bestimmen können, scheint sie lahmzulegen. Aber da ist noch etwas ..." Er schwieg kurz, überprüfte Daten. „Von den Objekten geht ein Hauch von Strangeness-Effekten aus, Tendenz abnehmend. Ein Hinweis darauf, dass die Schiffe aus einem fremden Universum stammen. Allerdings ist die Strangeness nur mehr mit Messgeräten auf kurze Distanz nachweisbar, und wir können davon ausgehen, dass für eine eventuelle Besatzung oder die Maschinen an Bord keinerlei Beeinträchtigung mehr besteht."

„Ortung fortsetzen."

„Das halte ich für sinnlos", sagte Skibalf. „Wir werden nicht mehr herausfinden und können genauso gut zurückkehren."

Trainz unterdrückte ein leises Grollen. Die Bemerkung seines Stellvertreters klang vernünftig und hielt jeder Analyse stand. Aber war das nicht wieder ein Aufbegehren gegen seinen Führungsanspruch? Oder bildete er sich das alles nur ein?

„Danke für den Hinweis", sagte er.

„Den Dunkelschirm ausschalten."

„Was?", fragte Skibalf.

„Du hast mich richtig verstanden.

Den Dunkelschirm ausschalten", wiederholte er.

„Aber ..."

„Muss ich es noch einmal sagen?"

Skibalf knurrte etwas Unverständliches.

Mit diesen mageren Ortungsergebnissen konnten sie nicht zu den Galaktikern zurückkehren. Sie hatten herausgefunden, dass sich im Zentrum des Tabu-Raums drei Raumschiffe befanden, die stark mit Lebewesen besetzt waren. Über die Möglichkeiten dieser Schiffe hatten sie nichts in Erfahrung gebracht. Entdeckten die drei Einheiten die Dunkelkapsel wegen des Dunkelschirms nicht, oder würden sie sie auch ohne Tarnvorrichtung nicht bemerken? Im Klartext hieß das: Konnte Traitank 1.199.188 sich ihnen ungefährdet nähern, oder musste er mit einer Entdeckung und Reaktion rechnen?

Trainz verspürte wieder diese gespannte Erwartung. Skibalf ließ sich Zeit damit, den Befehl auszuführen, viel Zeit. Warum dauerte das so lange?

Der Anführer der Mikro-Bestien verdrängte alle Spekulationen über einen untreuen Kämpfer und konzentrierte sich auf die drei Schiffe vor ihnen.

„Dunkelschirm ausgeschaltet!", meldete Skibalf endlich.

Am liebsten hätte Trainz seine Körperstruktur verändert, doch den Treffer eines schweren Geschützes würde er auch damit nicht überstehen. Er verzichtete darauf.

Und wartete.

Und wartete.

Nichts geschah. Keine hochfahrenden Konverter in dem Weihnachtsbaum aus drei unbekannten Schiffen, kein Feuer aus Potenzialwerfern.

Rein gar nichts.

„Wir kehren zum Mutterschiff zurück!", befahl Trainz.

 

*

 

In dem Augenblick, in dem der Traitank nach einer Überlicht-Kurzetappe direkt am Ziel in den Normalraum fiel, gellten die Alarmsirenen auf. Roi Danton hatte Vollalarm angeordnet; sämtliche Posten waren doppelt besetzt, das Schiff konnte innerhalb weniger Sekunden wieder überlichtschnell fliegen oder aus allen Rohren feuern. Ihre Ankunft war damit definitiv verraten und konnte nicht mehr geheim gehalten werden.

Aber ... nichts geschah.

Keine Reaktion der drei unbekannten Schiffe. Niemand, der sich über ihre Anwesenheit beschwerte. Niemand, der ihr Zugegensein auf irgendeine Weise merklich zur Kenntnis nahm.

Nach einigen Sekunden stieß Danton die Luft aus und atmete wieder normal.

„Ortung", sagte er viel unfreundlicher, als er es vorgehabt hatte. Die Kokonmaske trug keineswegs zu seiner guten Befindlichkeit bei.

„Läuft bereits", meldete Cor’tint.

„Keine schlüssigen Ergebnisse, nicht mehr Daten, als Trainz sie nach Hause gebracht hat."

„Fernortung!"

„Nichts", erwiderte der Funker wie aus der Pistole geschossen. „Der Tabu-Raum wird zwar nach außen hin deutlich als solcher gekennzeichnet, aber die Traitanks, die ihn überwachen, reagieren nicht auf unsere Gegenwart.

Und im Inneren der drei Schiffe vor uns bleibt alles unverändert. Von dort treffen auf uns nicht einmal aktive Tasterimpulse!"

Roi Danton war verärgert und erleichtert zugleich. Sie waren nicht entdeckt worden; zumindest nahm niemand sie zur Kenntnis. Doch er hatte eigens für den Erstkontakt wieder die Dantyren-Körpermaske angelegt. Diese Mühe hätte er sich sparen können.

Die Anspannung blieb. Jeden Augenblick konnten die Traitanks, die den Tabu-Raum bewachten, Kurs auf dessen Zentrum nehmen, um den Eindringling zu stellen.

Abwarten hatte also keinen Sinn. Sie mussten umgehend etwas unternehmen.

„Funkspruch an die drei Schiffe!", befahl er. „Sämtliche Kolonnen-Frequenzen, Standardruf mit der Bitte um Kontaktaufnahme. Angemessene Stärke und Bündelung, nur diese Objekte sollen ihn empfangen."

„Verstanden", sagte Cor’tint und nahm die nötigen Schaltungen vor.

Sie warteten. Eine Minute, zwei, drei.

„Keine Reaktion", meldete der Funker schließlich. „Die drei Schiffe reagieren nicht."

„Die DARK GHOUL ist ihnen offensichtlich völlig gleichgültig", stellte Major Ustinoth fest. „Oder sie hören uns überhaupt nicht."

„Was sich jeden Moment ändern kann", entgegnete Danton. „Aber wer immer die Sache mit dem Tabu-Raum aufgebracht hat, es waren entweder nicht die Einheiten selbst, oder sie sind nicht in der Lage, auf die Verletzung des Tabus zu reagieren. Ach ja ... wir wollten den Eigennamen unseres Schiffes nicht mehr verwenden, auch wenn ich es aufgebracht habe und Traitank 1.199.188 sich sehr sperrig anhört.

Die Besatzung hat da ja gewisse Vorbehalte geäußert ..."

„Verzeihung. Ich werde mich daran halten." Der Major deutete auf das Holo, das die fremden Schiffe zeigte. „Aber wer weiß, vielleicht sind die eigentlichen Besatzungen tot, und diejenigen, die sich noch an Bord befinden, können die Instrumente nicht bedienen."

„Und das unter den Augen der Kolonne, die diesen Tabu-Raum für die Schiffe einrichtet?" Danton schüttelte den Kopf, versuchte es zumindest, doch jede Bewegung in der Kokonmaske geriet zur Anstrengung. „Wir müssen uns darüber im Klaren sein, dass die Schiffe möglicherweise eine Gefahr für uns darstellen", fuhr er fort.

„Andererseits stellt sich die Frage ...

wer ist hier für wen die Gefahr?", warf Ustinoth ein. „Vielleicht gilt das umgekehrt genauso."

„Ich dachte eher daran, dass an Bord dieser drei Schiffe eine Seuche ausgebrochen ist, eine unheilbare Krankheit.

Aber davon einmal abgesehen – wer hat einen Vorteil davon, die drei verkeilten Schiffe zu isolieren, indem er das Gebiet ringsum für tabu erklärt?"

Das alles waren Fragen, auf die Roi Danton Antwort haben wollte. Die Rätsel der Terminalen Kolonne konnten immer auch Ansatzpunkte für eine Abwehrstrategie sein. Das galt vor allem, wenn es sich um Geheimnisse vor den eigenen Leuten handelte. Und hier, direkt vor ihrer Nase, wartete so ein Rätsel auf sie, das spürte er ganz deutlich.

Der Tabu-Raum war eine so ungewöhnliche Anordnung, dass es sich lohnte, genauer nachzuforschen.

„Wir fliegen die drei verkeilten Einheiten direkt an!", befahl er. „Wir werden per Traktorstrahl andocken, und wenn sich dann noch immer niemand meldet, werden wir mit einem Kommando in die Schiffe eindringen!"

 

4.

 

Tybris Rokok

 

Wir zwei Dutzend. Zwei Dutzend Attentäter. Wir in Brutsektion eingedrungen. Großer Erfolg. Aber jetzt kommen, was kommen muss.

In Brutsektion alle fühlen Sicherheit.

Niemals Feind in Brutsektion. Genug Krieger außerhalb. Genug, um Feind abzufangen. Feind niemals so weit kommen.

In Brutsektion Schiffswächter. Und Nestwächter. Der NEQETIRIS natürlich. Sie sich stellen in Weg.

Aber sie nicht vorbereitet. Nicht wissen, was erwartet. Nie gekämpft. Angreifer nie in Brutsektion gekommen.

Bis jetzt. Immer sicher. Immer außerhalb abgefangen. Nie weiß bis weißgelb gerochen. Gesehen. Geschmeckt. Nie schwarz bis silberschwarz marmoriert. Sie nie gedacht, dass einmal Ernstfall. Sie nicht kämpfen können. Sie wie ihr Volk.

Zum Untergang verdammt. Brut verloren. Königin müht sich, aber vergeblich. Wandel nah. Wandel nötig, um zu überleben. Neu anzufangen. Einzelner nicht wichtig, Staat zählt.

Wir sind der Staat. Wir besser vorbereitet. Wir aus der EVERPONAH. Wir die Zukunft.

Gemetzel. Massaker. Schiffswächter, Nestwächter, die gesamte Brut. Alles muss beseitigt werden.

Aus dem Weg geräumt.

Massaker beginnt.

Sie nicht kämpfen können. Sie gehen in Staatenfunk, um denken zu können.

Aber wir auch. Staatenfunk ihnen nicht helfen. Dinger im Gehirn jetzt nutzlos.

Völlig nutzlos.

Blut. Lebenssaft. Schwabbelnde Tracheen außerhalb des Körpers. Wischwasch, wischwasch, sinnlos.

Zwei Dutzend Attentäter.

Hunderte von Schiffswächtern. Nestwächtern.

Hunderte von Toten.

Staatenfunk funktioniert. Attentäter schirmen mich ab.

Ich sehe Kampf. Abgeschlagene Klauen, durchtrennte Beine, weiße Sehnen in rotem Fleisch, zersplittertes Chitin.

Gliedmaßen auf dem Boden. Zuckend. Sie scheinen noch zu leben, zucken, kriechen, schnellen sich hoch, auf Suche nach Körper, zu dem sie gehört haben. Einst.

Als sie noch lebten.

Meine Attentäter dringen vor. Ich in Mitte. Feind nicht mehr handlungsfähig. Kann nur noch reagieren. Von Anfang an keine Chance.

Ich derjenige, dem entscheidende Aktion zufällt.

Fünf Attentäter tot, zehn, aber ich beschützt. Vor mir Heiligtum. NEQETIRIS rennen verzweifelt an, aber vergeblich. Nicht kämpfen können. Zu wenig Zeit für Verstärkung.

Vor mir großer Raum. Jeder weiß, was.

Ich auch weiß.

Gemächer des Königspaars.

Keiner da, der mich aufhält. Nestwächter schwach und verweichlicht.

Lange nicht mehr gekämpft.

Meine Attentäter schirmen ab. Wir denken können. Wir nicht wie die anderen. Wir keinen Staatenfunk brauchen.

Ich allein dringe in Gemächer des Königspaars ein. Ich allein. Ich weiß, was mich erwartet.

Alt gewordener König kein Gegner mehr. Er lächerlich in Hilflosigkeit.

Baut sich auf vor Königin.

Aber er kann nur noch begatten.

Nicht mehr kämpfen.

Der Staatenfunk erreicht mich.

Jetzt, Tybris!, sagt Knipask. Jetzt!

Liquidiere den alten König!

Ein Schlag von mir, und er blutet.

Ein Streich von mir, und sein rechtes Bein tanzt abgetrennt und zuckend über den Boden. Ein Schuss von mir, und sein Kopf ist Pflanzennahrung.

Jetzt stehe ich endlich Agi Ithale gegenüber.

Ich erschieße sie.

Kurz und schmerzlos.

Armbrust.

Ich erschieße Agi Ithale, die Königin der NEQETIRIS.

Damit ist meine Arbeit getan.

Jetzt ich eigentlich sterben müssen.

 

5.

 

Roi Danton

 

Die Ruhe kam Danton allmählich unheimlich vor. Der Diskus näherte sich ungehindert einer der Verästelungen, die die drei Schiffe miteinander verbanden. Noch immer waren sämtliche Posten doppelt besetzt; im Falle eines Falles musste das Schiff sofort reagieren und die Flucht ergreifen können. Was allerdings nicht mehr so einfach war; es hatte Danton widerstrebt, den Traitank abbremsen zu lassen, sodass sie das Rendezvousmanöver vollziehen konnten. Er hatte kurz mit dem Gedanken gespielt, die unbekannten Einheiten mit einer Dunkelkapsel oder einem Beiboot anfliegen zu lassen, doch hätte er in einem Ernstfall die Besatzung einfach in die Hände der Kolonne fallen lassen?

Nein, sie mussten darauf bauen, auch weiterhin ungestört zu bleiben. Wenn er nun allerdings daran dachte, wie lange es dauern würde, bis sie genug Geschwindigkeit aufgenommen hatten, um wieder auf Überlicht gehen zu können, wurde ihm mulmig zumute.

Auf dem Holo verfolgte er, wie der Traitank mit einem Ruck die langsame Fahrt beendete. Im nächsten Moment dockte das Schiff an der seltsamen Konstruktion an.

„Ortung", sagte Cor’tint fast gleichzeitig. „Das ist ... unmöglich. Würde ich es nicht mit eigenen Augen sehen ..."

Danton warf dem Di’Aka einen scharfen Blick zu. Das verstand er nicht gerade unter einer präzisen Meldung.

Der junge Funker erinnerte Danton immer wieder an die Geheimnisse, die mit der lemurischen Vergangenheit der Menschen zu tun hatten und erst nach und nach entdeckt wurden: Im Jahr 1304 NGZ hatte Perry Rhodan den Planeten Di’Akir entdeckt. Damals hatte er mit der THORA eine Bruchlandung auf Ai’kon fabriziert, dem einzigen Mond des Planeten. Die Folgen eines Hyperraumaufrisses hatten sein Schiff stark beeinträchtigt.

Di’Akir wurde von den Nachkommen von Lemurern bewohnt, die ihr Erbe vergessen hatten. Vor etwa 50.000 Jahren hatten ihre Vorfahren dort während des lemurischhalutischen Krieges kombinierte Forschungen mit Psi-Materie und Abjin-Kräften sowie Experimente zur Abtrennung des Bewusstseins vom Körper und zur Aufzucht vielfältig modifizierbarer Biomassen durchgeführt. Außerdem war es ihnen gelungen, Stirnkristalle herzustellen, die Hyperenergie aufsaugen und speichern konnten. Mit diesen Kristallen hatten sie versucht, jene Hyperraumaufrisse zu erzeugen, die die Technik von Raumschiffen lahmlegten.

Nach der ersten Kontaktaufnahme hatte die LFT mit den Di’Aka, wie die Bewohner von Di’Akir sich selbst nannten, lockeren Kontakt geknüpft. Einige der Lemurernachkommen hatten ein Studium an Universitäten der Liga Freier Terraner aufgenommen – und manche von ihnen waren, wie Cor’tints Eltern, dann dort gestrandet. Cor’tint war auf einer LFT-Welt geboren worden, sah sich aber als Di’Aka.

Nach dem Hyperimpedanz-Schock war der Kontakt mit der Welt abgerissen, die 5108 Lichtjahre vom Kharag-Sonnendodekaeder entfernt lag, am Rande des Kharagtam, des ehemaligen 38. Tamanium der Lemurer, zu dem auch der Kugelsternhaufen Omega Centauri gehört hatte. In die Primitivität zurückgefallen war die lemurische Bevölkerung seinerzeit nach einem verheerenden Haluterangriff, bei dem der Planet nur knapp der Vernichtung entgangen war. Die Di’Aka hatten jedoch rudimentäre Kenntnisse über die Stirnkristalle bewahrt und diese Tradition beibehalten.

Auch Cor’tint trug solch einen blutroten Kristall auf der Stirn, allerdings nur zur Zierde, weil seit Erhöhung der Hyperimpedanz solche Kristalle Hyperenergie nicht mehr zu speichern vermochten.

„Entschuldigung", sagte der junge Mann nach einem Moment. „Ich kann es mir wirklich nicht erklären. Wir nehmen über die Antennen des Traitanks Normalfunk-Signale auf, die wir nicht entschlüsseln können – allein in diesem Bereich Abermillionen von Signalen, die alle gleichzeitig übertragen werden."

„Was für Signale?"

„Noch unklar. Offenbar wird dieser Funk von Tausenden kleiner Relais aufrechterhalten und erstreckt sich über die gesamte Ausdehnung der drei Schiffe. Ich kann eindeutig drei Frequenzbereiche unterscheiden und die Signale jedem der drei Schiffe zuordnen."

„Translatoren?"

Cor’tint nahm weitere Schaltungen vor. „Habe ich bereits zwischengeschaltet, aber noch ohne Ergebnis. Wie es aussieht, handelt es sich bei dem Funkverkehr um eine Kommunikation zwischen organischen Wesen. Aber die Signale lassen sich nicht einmal ansatzweise entziffern. Wir arbeiten daran. Um eine Lautsprache im üblichen Sinn handelt es sich jedenfalls nicht!"

Danton runzelte die Stirn. „Aber um was dann?"

Der Funker zuckte die Achseln. „Das ist nicht mein Spezialgebiet ..."

„Versucht es mit Translatoren mit Symboltransformern." Danton richtete sich auf. „Ero", sagte er zu Ustinoth, „in den Konferenzraum. Bitte die Agenten hinzu, die ich dir genannt habe. Und Senego Trainz möge sich ebenfalls zu uns gesellen."

Der Major sah ihn fragend an.

„Wir gehen natürlich rein", sagte Roi Danton wie selbstverständlich.

 

*

 

Als Roi Danton das Maskenstudio verließ, das sich nur wenige Räume neben der Ausweichzentrale befand, glaubte er, grüne Äpfel zu riechen.

In dem Studio konnten die Spezialisten vorhandene Masken reparieren oder verbessern, aber bei Bedarf auch neue herstellen. Sie hatten letzte Hand an seine Kokonmaske gelegt, die sich nun etwas schneller und einfacher schließen ließ. Und er würde die Maske bald schließen müssen, auch wenn er das nur kurze Zeit ertragen konnte. Sie mussten davon ausgehen, dass es in dem Weihnachtsbaum-Schiff – Trainz’ Assoziation war blitzschnell in den Schiffsjargon übernommen worden – auf jeden Fall zu persönlichen Kontakten kommen würde.

In dem großen Raum, den das Studio vereinnahmte, erinnerte nichts daran, dass sie sich an Bord eines gekaperten Traitanks befanden; genauso gut hätte es auch in Quinto-Center oder einem Gebäude auf der Erde untergebracht sein können. Doch hier, in diesem Gang, wisperte und flüsterte es plötzlich, kaum dass Roi ihn betreten hatte. Mit einem Mal wirkte die Umgebung in gewisser Weise lebendig. Der Gang schien zu pulsieren, sich langsam zu weiten und zu verengen, wie eine Ader in einem überdimensionalen Körper.

Roi blieb stehen und streckte vorsichtig eine Hand aus, bis die Finger die graue Wand berührten. Sie fühlte sich kalt an, wie eine Mischung aus Stahl und Kunststoff. Und im nächsten Augenblick wieder warm und weich. Einen Moment lang glaubte Roi, als pulsiere etwas hinter der Wand. Etwas, das er durchaus als ... lebendig bezeichnen würde.

Im nächsten Augenblick war der Spuk wieder vorbei.

Danton fuhr tatsächlich leicht zusammen, als er hinter sich ein leises Räuspern hörte. Langsam drehte er sich um.

Cor’tint stand dort. Er hatte seine Maske ebenfalls überprüfen lassen, aber noch nicht geschlossen. Roi hatte den Eindruck, dass er besorgt und unsicher wirkte. Der blutrote Edelstein in seiner Stirn schien ebenfalls zu pulsieren, genau wie zuvor die Wand. Roi musste genau hinschauen, um festzustellen, dass es sich um eine optische Täuschung handelte, hervorgerufen durch die schummrige Beleuchtung mit ihrem kühl wirkenden Blaustich.

Die beiden sahen einander an, ohne etwas zu sagen.

„Dein erster Außeneinsatz?", fragte Danton schließlich, um das peinliche Schweigen zu brechen.

Cor’tint schüttelte den Kopf.

„Aber dir ist dabei nicht wohl zumute?"

„Nun ja ... Ich frage mich, ob ich nicht eine Gefahr für das gesamte Team darstellen könnte. Aber das frage ich mich vor jedem Einsatz. Ansonsten fühle ich mich der Aufgabe durchaus gewachsen", fügte er hinzu.

Danton schwieg.

„Oder glaubst du mir nicht?", fragte Cor’tint verwirrt.

„Aber immer", beeilte sich Roi zu versichern. „Sonst hätte ich dich nicht für diese Mission angefordert." Er lächelte schwach, wurde aber übergangslos wieder ernst. „Es wird gefährlich, sehr gefährlich sogar, fürchte ich. Jeder Außeneinsatz stellt ein Risiko dar, und mir ist nach über zweitausend Jahren noch immer mulmig zumute, wenn ich einen antrete."

Er lächelte erneut, diesmal aber spöttisch. „Man muss nur aufpassen, dass dieses Prickeln nicht zu einer Sucht wird."

„Zu einer Sucht?"

„Allerdings. Man kann sich daran gewöhnen, es herbeisehnen, und dann hat man ein Problem."

Zweifelnd sah der junge TLD-Agent ihn an.

„Das ist es nicht, was mich beschäftigt", murmelte Cor’tint und hob die Hand, als Roi etwas erwidern wollte.

„Nein, sag nichts. Du hast recht. Ich weiß das, da kann ich durchaus mitreden. Ich bin Profi, genau wie du. Und nach dem Ende meiner Ausbildung habe ich schon die eine oder andere gefährliche Situation überstanden. Ich bin gut in meinem Beruf, das weiß ich ebenfalls. Nein, du machst mich unsicher."

„Ich?", fragte Roi überrascht.

„Ja, du. Was glaubst du, wie man sich fühlt, wenn man neben einem Unsterblichen in den Einsatz geht? Neben einer lebenden Legende? Neben ... neben jemandem, der ein Dual gewesen ist und der TRAITOR getrotzt hat und der Terminalen Kolonne entkam, nur um sich nun wieder in höchste Gefahr zu begeben. Meinst du das mit diesem Prickeln, Dantyren?"

Roi Danton überlegte lange, bevor er antwortete.

„Das kann schon sein", gestand er schließlich ein. „Wenngleich ich natürlich auch sagen könnte, dass wir Unsterbliche eine gewisse Verantwortung tragen, der wir uns nicht entziehen können. Such dir aus, was du davon haben möchtest, Cor’tint."

Nun hob er die Hand, als der Di’Aka etwas sagen wollte. „Eins noch. Nach diesem Gespräch bin ich mehr denn je davon überzeugt, mit dir eine gute Wahl getroffen zu haben. Zusammen werden wir jede Gefahr meistern."

Cor’tint wollte etwas erwidern, überlegte es sich dann aber anders und nickte lediglich.

„Es wird Zeit", sagte Roi. „Die anderen warten sicher schon."

Der junge Funker nickte, und gemeinsam gingen sie zum Konferenzraum.

 

*

 

Roi Danton hatte den Eindruck, dass Ero Ustinoth es eine Winzigkeit zu sehr liebte, sich bei Einsatzbesprechungen in Positur zu stellen. Was wollte der dürre, sonst so schüchterne Technologe und Logiker damit erreichen? Roi hatte sich genau über ihn informiert.

In TLD-Kreisen war Major Ustinoth für seine Scharfsinnigkeit und analytischen Fähigkeiten bekannt. Bislang hatten seine Kollegen es ihm deshalb nachgesehen, dass er sich bei solchen Gelegenheiten gern in den Vordergrund stellte, aber das konnte auf Dauer nicht so weitergehen. Roi würde mit ihm darüber sprechen müssen.

„Die Lage ist ernst", verkündete Ustinoth gewichtig und ließ den Blick durch den Konferenzraum schweifen, um sich zu überzeugen, dass die Anwesenden seine Worte auch mit dem gebührenden Ernst aufnahmen.

Immerhin hatte er Rois Meinung zufolge gute Arbeit geleistet und auf sein Geheiß ein qualifiziertes Team zusammengestellt, das sich nun in dem Konferenzraum versammelt hatte. Zwei Mor’Daer und zwei Ganschkaren würden den Dual Dantyren auf seiner Mission begleiten.

Neben dem Leiter der Abteilung Funk und Ortung Cor’tint waren das die Hyperphysikerin Klaf-Lermeul, der Exobiologe und Kosmopsychologe Zim Tahn und der Exolinguist Turmal Roscom. Sie alle waren ausgebildete TLD-Spezialisten, die sich auf ihren Fachgebieten einige Anerkennung erarbeitet hatten.

Danton nickte Klaf-Lermeul kurz zu. Die Hyperphysikerin hatte sich vor Kurzem mit einer ziemlich abstrusen Vermutung an ihn gewandt: Sie hatte Anzeichen dafür entdeckt, dass die Supratronik des gekaperten Schiffes eventuell so etwas wie ein Eigenbewusstsein entwickelt hatte. Roi hatte kurzen Prozess gemacht und mithilfe seiner Überrangkodes jegliche Eigeninitiative des Rechners geblockt. Dies war erstaunlich leicht gegangen, bedachte man, wie hoch entwickelt Supratroniken waren. Danton vermutete, dass das Rechengehirn der Einheit bereits beeinträchtigt gewesen war. Das würde auch erklären, weshalb die 1.199.188 so „leicht" hatte erobert werden können.

Ihm fiel auf, dass das vielleicht wichtigste Mitglied der Gruppe, der Anführer der Mikro-Bestien, etwas abseits saß. Er wollte Ero Ustinoth nichts unterstellen, doch ihm war aufgefallen, dass der Major – wie viele Terraner – zumindest unterschwellig Vorbehalte gegen ihre uneinschätzbaren Verbündeten hatte.

„Aber sie ist nicht hoffnungslos", fuhr Ustinoth theatralisch fort. „Es ist zwar richtig, dass es uns noch nicht gelungen ist, die Funksignale und damit auch die Sprache, die wir an Bord dieser drei Schiffe aufgefangen haben, zu entschlüsseln. Doch unsere besten Spezialisten werden Roi Danton auf seiner Mission begleiten. Unsere Leute sind zwar somit bis auf Weiteres auf sich allein gestellt, aber unsere Rückendeckung ist nicht weit und wird sie nach Kräften unterstützen. Wir halten permanent Funkkontakt aufrecht."

Klaf-Lermeul räusperte sich. Die über zwei Meter große, fast unansehnlich hagere Ara war natürlich prädestiniert für eine Verkleidung als Mor’Daer. Sie sagte zwar nichts, aber ihr Blick sprach Bände: Komm endlich zur Sache!

Zim Tahn lag solch eine Zurückhaltung fern. Der Terraner, der in der Maske eines Ganschkaren auftrat, senkte die flache Hand auf den Tisch – zwar kein lautes, aber deutlich vernehmbares Geräusch. „Das ist uns allen bekannt. Die Zeit drängt. Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, dass jederzeit Traitanks auftauchen können. Also?"

Danton hielt sich bewusst im Hintergrund. Diese Einsatzbesprechung gab ihm wichtige Hinweise darauf, wie sich die Chemie innerhalb der Gruppe entwickeln würde.

Ustinoth warf dem Exobiologen einen rügenden Blick zu, fuhr dann aber fort, als sei nichts geschehen. In dieser Hinsicht hatte der Major ein dickes Fell.

„Der Auftrag ist klar umrissen. Wir wollen herausfinden – erstens: Wer hält sich an Bord dieser drei Raumschiffe auf? Zweitens: Wie können wir deren Sprache entschlüsseln? Bei der Beantwortung dieser Frage wird ein Exolinguist sicher eine wichtige Rolle spielen." Er lächelte Turmal Roscom gönnerhaft zu.

Ustinoths Retourkutsche, dachte Roi Danton. Doch in diesem Moment wäre jede Bemerkung in diese Richtung kontraproduktiv und würde nur von den eigentlichen Problemen ablenken. Dennoch bekräftigte Rhodans Sohn seine Absicht, bei passender Gelegenheit ein vertrauliches Gespräch mit dem Major zu führen, natürlich unter vier Augen.

Aber ihm war klar, dass er bei der Besatzung seines Traitanks Abstriche in Kauf nehmen musste. Zwar handelte es sich bei allen Mitgliedern um ausgebildete TLD-Experten, doch in der Kürze der Zeit war das wichtigste Kriterium die geeignete Körpergröße gewesen. Alles andere galt als zweitrangig, weswegen es keine aufeinander abgestellten Teams in der gewohnten Perfektion gab, die den TLD sonst auszeichnete. Niemand hatte gewusst, womit die 71 Männer und 53 Frauen zu rechnen hatten.

Zumindest dürften drei verkeilte Weihnachtsbaum-Raumschiffe, die unter einem Tabu standen, und eine Sprache, die sich bisher einfach nicht entschlüsseln ließ, bei Antritt des Flugs bestimmt nicht erwartet worden sein.

„Drittens müssen wir herausfinden, wieso diese drei Raumschiffe unter Tabu gestellt wurden. Die Informationen, die wir bislang darüber gesammelt haben, sind leider sehr unvollständig und wenig aufschlussreich."

„Das kannst du laut sagen", warf Turmal Roscom ein. Er war ein hochgewachsener, kräftiger Mann mit unglaublich großen Händen. Auf den ersten Blick hätte ihm niemand das Feingefühl zugetraut, das man benötigte, um die Kommunikation mit einem völlig fremden Volk einzuleiten. „Welche Informationen liegen über die Bordrechner der fremden Schiffe vor?"

Es wunderte Roi, dass ausgerechnet der Linguist der Gruppe die Frage gestellt hatte.

Major Ustinoth lächelte gequält. „Praktisch keine. Wir gehen davon aus, dass es welche gibt, wissen aber so gut wie nichts über sie. Die drei Schiffe scheinen recht alt zu sein, aber das war’s auch schon. Ihre Programme könnten Schaden genommen haben. Mit dem Alter steigt dafür die Wahrscheinlichkeit.

Wobei es allerdings auch möglich ist, dass die Terminale Kolonne alle vierzehn Tage ein Wartungsschiff vorbeischickt, das die Einrichtungen der Raumschiffe auf den neuesten Stand bringt. Wir haben jedenfalls mit der Nahortung festgestellt, dass die Außenschotten der Schiffe über offensichtlich autarke Öffnungsmechanismen verfügen. Deshalb statten wir Cor’tint mit einem mobilen Dechiffriergerät aus."

Mit einer Handbewegung rief er ein Holo auf, das einen gut handhabbaren Würfel mit handflächenlangen Kanten zeigte. „Dieses technische Schätzchen müsste imstande sein, einen eventuell zur Öffnung erforderlichen Kode zu knacken."

„Seltsam", warf Danton ein. „Ist es nicht logisch, dass bei einer Havarie die Schotten von außen zu öffnen sein sollten? Allerdings wäre das auch eine Einladung an jeden Angreifer ..."

Ustinoth schwieg.

„Kann das Gerät mir auch bei der Entschlüsselung der Funksprüche helfen?", fragte Cor’tint schließlich.

„Eher weniger." Ustinoth wandte sich an den Linguisten. „Wir rüsten das Einsatzteam mit modifizierten Translatoren aus."

Er sah sich Beifall heischend um. „Einfach wird es trotzdem nicht. Die Rechner dieser Geräte zur Verständigung zwischen Intelligenzvölkern, die verschiedene Sprachen sprechen, benötigen eine ausreichende Menge der bislang unbekannten Sprache, um deren Grundstruktur zu analysieren und eine rasche Kommunikation auf gegenseitiger Basis zu gestatten. Grundlagen sind neben einer reichhaltigen Basissprachen-Datenbank diverse heuristische Analyse-Algorithmen zur Erfassung neuer Sprach- und sonstiger Kommunikationsformen. Translatoren können lautbildende Sprachen verarbeiten, Zisch-, Knurr- und Pfeiftöne nur bedingt."

Der Major geht zu ausschweifend vor, wurde Roi Danton klar. Er erklärt Dinge, die er als allgemein bekannt voraussetzen könnte, statt direkt zur Sache zu kommen.

Was Ustinoth nun immerhin tat: „Kommunikationsweisen auf optische, taktile, olfaktorische oder andere Art sind mit Standardgeräten nicht zu entschlüsseln. Hier sind Zusatzmodule nötig. In Erinnerung an die Erstkontakte mit den Posbis wurden als Zwischenschaltung Symboltransformer entwickelt. Die spezielle Kommunikationsweise der positronischbiologischen Roboter fand ja per Symbolfunk untereinander auf der Basis von abstraktmathematischen Symbolen statt.

Kern des Geräts ist eine Positronik, die auf Linguistik mit Schwerpunkt Kryptografie spezialisiert ist. Neben dieser zentralen Rechnereinheit hat das normale, für akustische Kommunikationsformen im hörbaren Spektrum gedachte Standardmodell des Translators Mikrofon und Lautsprecher, Analog-Digital-Wandler, Kompressionseinheiten zur Verringerung des Speicherbedarfs und vor allem umfangreiche Datenbanken. Ein einfacher Frequenzwandler erweitert als Zusatzgerät den Anwendungsbereich auf Sprachen, die teilweise Ultra- oder Infraschall benutzen.

Solche Übersetzungsgeräte werden wir den Teilnehmern dieses Einsatzes mitgeben. Selbstverständlich arbeiten wir bereits daran, sie auch der Funkanlage unseres Traitanks vorzuschalten.

Wir hoffen, dass sie bald erste Ergebnisse liefern werden. Das ändert aber nichts daran, dass es unter anderem zu den vordringlichen Aufgaben des Teams gehört, herauszufinden, was es mit diesen seltsamen Funksprüchen auf sich hat."

„Wir müssen davon ausgehen", kam Turmal Roscom erneut auf dieses Thema zu sprechen, „dass es auf diesen Schiffen Bordrechner gibt. Dann werden diese Rechner auch die Aufgabe haben, die Anlage zu überwachen und unliebsame Gäste zu vertreiben. Und wenn sie zusätzlich noch über einen heißen Draht zu anderen Kolonnen-Einheiten verfügen? Noch ist unsere Präsenz im Tabu-Raum geheim."

„Dieses Risiko müssen wir wohl oder übel eingehen", hielt Klaf-Lermeul dagegen. Ihre vom hindurchschimmernden Blut rot gefärbten Augen funkelten unternehmungslustig. „Wir müssen da rein, koste es, was es wolle."

Zim Tahn lachte laut auf. „Eine Agentin nach meinem Geschmack.

Wenn uns der alte Positronenkasten in die Quere kommt, jagen wir ihn einfach in die Luft!"

Turmal Roscom bedachte den Exobiologen mit einem gequälten Seitenblick und verzog dann das Gesicht. „So einfach dürfte das nicht sein."

„In diesem Punkt hat Turmal recht", sagte der Major. „Das Team muss äußerst vorsichtig agieren. Falls ein Bordrechner Alarm schlagen sollte, wird unsere Lage im Tabu-Raum unhaltbar.

Ihr müsst also auf jeden Fall einen Alarm verhindern. Und wenn es doch zu einem kommt – dann alle sofort raus und nichts wie weg!"

Er sah sich in der Runde um.

„Damit wäre von meiner Seite aus alles geklärt. Fragen?"

Roi Danton glaubte zu vernehmen, wie ein kaum hörbares erleichtertes Aufatmen durch den Konferenzraum ging.

„Folgende Personen werden Dantyren also begleiten ..."

Danton räusperte sich. „Hast du nicht noch etwas vergessen?", fragte er mit einem lauernden Unterton.

Der Major stutzte. „Natürlich. Entschuldigung. Das Kommando führt natürlich Roi Danton alias Dual Dantyren."

„Das habe ich nicht gemeint", sagte Roi etwas schärfer und sah demonstrativ zu Senego Trainz hinüber. „Hast du etwa die vielleicht wichtigsten Teilnehmer dieser Mission vergessen?"

Täuschte Danton sich, oder wand Ustinoth sich ein wenig unter seinem ungehaltenen Blick? War es ihm wirklich peinlich, oder täuschte er diese Regung nur vor? Er wusste ganz genau, wen der Duale Kapitän Dantyren meinte.

„Verzeihung", sagte der Major dann leichthin, „ich habe das als bekannt vorausgesetzt. Für die Sicherheit des Teams sorgt selbstverständlich Senego Trainz mit einer Auswahl seiner erfahrensten Mikro-Bestien. Ich bin überzeugt, dass unsere Leute damit in den besten Händen sind."

Die Mikro-Bestie erhob sich und verneigte sich spöttisch. „Ich danke dem Major für seine freundlichen Worte und fühle mich geehrt." Er betonte das letzte Wort unmissverständlich.

Roi Danton lächelte schwach.

Er hat in der kurzen Zeit viel gelernt, dachte er belustigt. Dann erhob er sich und schaute in die Runde. „In zehn Minuten versammelt sich das Kommando am Schott C. Dort erhalten wir auch unsere Ausrüstung. Das wäre alles."

Unbeholfen setzte er sich in seiner Kokonmaske in Bewegung. Auch wenn sie noch nicht geschlossen war, blieben die Schmerzen allgegenwärtig.

 

*

 

Der Prallfeldtunnel, den Oberstleutnant Goran Frownie hatte schalten lassen, enthielt eine Sauerstoffatmosphäre, aber trotzdem hatten alle ihre Anzüge auf Automatik geschaltet. Bei einem signifikanten Druckabfall würden sich die Monturen automatisch schließen.

Senego Trainz und sein Dutzend Mikro-Bestien hatten ihre Kampfanzüge angelegt, Spezialmonturen mit Dunkelfeldprojektoren. Auch Dantons Anzug und die der vier anderen waren mit solchen Projektoren aus dem Fundus des gekaperten Schiffs ausgerüstet.

Danton blickte hoch. Dicht über ihm schien der Traitank im nachtschwarzen All zu hängen und unterschied sich kaum vom Weltraum, ein scharfkantigeleganter Diskus von ovalem Grundriss. Die glatte Hülle aus schwarzem Ricodin war mit bloßem Auge kaum auszumachen.

Unter ihren Füßen schimmerte die Hülle des Weihnachtsbaum-Schiffs, an das sie angedockt hatten. Sie war schrundig, aus ähnlich dunklem Metall, aber eine Spur heller als Traitanks, keineswegs so bedrohlich. Fast hätte Roi erwartet, ihre Schritte auf dem Metall scheppern zu hören.

Cor’tint kniete neben ihm und der Schleuse nieder, einem Rechteck von drei Metern Höhe und zwei Metern Breite. Auf halber Höhe war eine Art Kasten in das Metall eingelassen, ein Display mit einem – erloschenen – Sichtfeld und neun Tastfeldern.

„Die Schleuse verfügt tatsächlich über einen eigenen Rechner", sagte er.

„Ich kann mit meinen Mitteln nicht feststellen, ob er autark ist oder mit einer größeren Einheit gekoppelt."

„Wahrscheinlich mit dem Schiffsrechner. Also gut, los geht’s", murmelte Danton verdrossen und postierte sich wieder vor dem Schott. „Stell eine Verbindung über Kolonnen-Funk her."

Der Funker hantierte an seinem mobilen Dechiffriergerät. Seine Bewegungen kamen Danton fahrig und nervös vor; fast hätte er den Kubus fallen lassen.

Roi nahm sich vor, ein Auge auf ihn zu halten. Auch wenn er ausgebildeter TLD-Agent war, verfügte er keineswegs über die Erfahrung eines Unsterblichen, wie er selbst gesagt hatte.

Es würde eine Weile dauern, bis er die Unsicherheit, die es mit sich brachte, mit einer lebenden Legende zusammenzuarbeiten, überwinden würde.

Und sein Spezialgebiet waren nun einmal keine Risikoeinsätze.

Nach einem Augenblick knackte es im Lautsprecher der Funkanlage, dann fragte eine nüchterne, künstlich klingende Stimme im Kolonnen-Idiom: „Wer spricht? Erbitte Identifizierung."

Danton runzelte unter der Maske die Stirn. Diese Entwicklung kam ihm schlichtweg absurd vor. „Dual Dantyren. Ich bin weisungsberechtigt." Er nickte Cor’tint zu, und der Funker sandte den vorbereiteten Kode. „Wird meine Autorität anerkannt?"

Das war der kritische Punkt. Wie alt war diese Recheneinheit? Waren ihr die neuen Kodes geläufig? Und reichte die Befugnis eines Duals aus, um sich hier Zutritt zu verschaffen?

Warum dauerte es so lange, bis die Antwort kam?

„Ich stehe zu Diensten, Dual", antwortete die Stimme schließlich.

Danton atmete auf. „Ich verlange Zutritt."

Er hatte die Worte bewusst gewählt.

Ein Dual bat nicht, ein Dual forderte.

Dann wich seine Erleichterung wieder Zweifeln. Er konnte sich nicht vorstellen, dass es wirklich so einfach sein sollte, dieses Schott zu öffnen. Zumindest nicht bei den spärlichen Informationen, die sie bislang gesammelt hatten.

Das war das reinste Vabanquespiel!

Aber sie mussten auf jeden Fall versuchen, ohne Anwendung von Gewalt in die fremde Einheit einzudringen.

Auf andere Optionen konnten sie später immer noch zurückgreifen. „Öffne das Schott!"

Die künstlich modulierte Stimme schwieg einen Moment lang. „Das ist mir nicht möglich", sagte sie dann.

Danton fluchte lautlos. „Warum nicht?", fragte er nach.

„Der Me...cha...nis...mus ... ist ... de... fekt. Ich kann ihn nicht mit E...ner...gie ver...sor...gen."

Unvermittelt begannen auf der Schalttafel einige Lichter zu blinken.

„Ist das alles?", fragte Roi Danton.

„Muss ich nur den richtigen Kode eingeben?"

Alles blieb still. Die Stimme antwortete nicht.

„Ich kann kaum Energiefluss feststellen", sagte Cor’tint.

Danton kniff die Augen zusammen und sah auf die blinkenden Anzeigen, die die Tastatur bildeten. Neun hervorgehobene, etwa daumengroße Tastfelder waren in einem Quadrat angeordnet. Jedes war mit einem Zeichen beschriftet, das nicht zur Kolonnen-Sprache gehörte.

Großartig, dachte er sarkastisch. „Hast du eine Ahnung, wie der Kode lautet?", fragte er den Funker und Orter.

Der Di’Aka schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, aber da kann ich dir nicht weiterhelfen. An deiner Stelle würde ich vielleicht ..." Er hielt ratlos inne.

Die Tastfelder leuchteten schwächer.

Noch einen Augenblick, und der Mechanismus würde über gar keine Energie mehr verfügen.

Warum nicht? Danton beugte sich vor und drückte wahllos auf zwei, drei Felder. Sie leuchteten heller auf, dann erlosch die gesamte Schaltfläche.

„Aber ... ich dachte, du kennst den Kode nicht", sagte der Funker verblüfft.

„Ein letzter Versuch", erwiderte Rhodans Sohn. „Wir werden das Schott gewaltsam öffnen müssen."

Ein leises Knirschen ertönte, und langsam glitt das Schott zur Seite und enthüllte einen langen Gang dahinter, der im Dunkeln lag.

Cor’tint sah Roi Danton verblüfft an.

Dann sah er wieder auf.

„Der Mechanismus ist tot. Er hat auch keine Meldung mehr gesendet."

Der ehemalige König der Freifahrer wusste nicht, was er sagen sollte. Er bezweifelte, dass er einen Glückstreffer gelandet hatte. Die Wahrscheinlichkeit war einfach zu gering.

Und trotzdem ... Es war kaum zu glauben, aber die ausgewählte Schleuse hatte der Öffnung keinen nennenswerten oder ernst zu nehmenden Widerstand geleistet. Konnte es tatsächlich sein, dass der autarke Rechner über keine Energie mehr verfügte, aber für die mechanische Schleuse noch genug vorhanden war? Das war doch einfach lächerlich!

Oder ... war das vielleicht Absicht?

Wollte man – wer auch immer man war –, dass Besucher das Schiff problemlos betreten konnten?

Wenn überhaupt, würden sie die Antworten in der unbekannten Einheit selbst finden.

Er nahm die üblichen Ortungen vor, die allesamt keine Auffälligkeiten ergaben. Dann aktivierte er zur Vorsicht das Dunkelfeld und ging los.

Die anderen folgten ihm. Das Schott schloss sich wieder, und Danton wusste, dass das Prallfeld gleich erlöschen würde.

Von nun an waren sie auf sich allein gestellt.

 

*

 

Im ersten Augenblick glaubte Roi Danton, kein Raumschiff zu betreten, sondern einen ... Ja, was? Einen Kaninchenbau? Nein, nicht ganz, die Struktur der fremdartigen Umgebung kam ihm eher vor wie das gewundene, organisch gewachsene Innere eines irdischen Termitenbaus. Der Gang vor ihm vollzog schon nach wenigen Schritten eine Linksdrehung, dann noch eine, dann eine nach rechts. Wände, Boden und Decke bestanden nicht aus Metall, sondern aus getrocknetem, gepresstem Lehm und waren von Pflanzen überwuchert, hauptsächlich Ranken, die dem Mutterboden Halt gaben und nur wenige Blätter trugen. Sie wirkten seltsam blass und farblos, fast schon durchscheinend, wahrscheinlich eine Auswirkung des spärlichen Lichts.

An der nächsten Abzweigung hob Danton eine Hand und blieb dann abrupt stehen. Er spürte ein Prickeln an seinem Nacken, nein ... am Halsansatz, aber in seinem Hinterkopf. Zuerst befürchtete er einen Defekt bei seiner Ausrüstung oder der Kokonmaske.

Selbstverständlich begannen sie die Erkundung des fremden Schiffes im Schutz von Dunkelfeldern, auch wenn er die Möglichkeit in Betracht ziehen musste, dass Angehörige der Kolonne die Felder orten und ihre Funktion deuten konnten. Doch da die Gegenseite bislang ein derartiges Desinteresse gezeigt hatte, hielt Danton das für höchst unwahrscheinlich.

Auch die Dantyren-Maske schien einwandfrei zu funktionieren. Sobald eine offene Kontaktaufnahme erfolgte, musste er sie schließen, doch im Schutz des Feldes hielt er sie locker geöffnet.

Die Yrendir-Seite hing zur Seite, ohne ihm mehr Schmerzen zuzufügen als unbedingt nötig.

Nein, dieses Prickeln war ein ... Gefühl, ein Phänomen von außen. Er lauschte in sich hinein, konnte aber kein Anzeichen einer Beeinflussung feststellen.

Da war einfach irgendetwas.

Es überlagerte sein Denken nicht, es behinderte ihn nicht, aber es war vorhanden.

Sollten sie die Mission abbrechen?

Nein? Das Gefühl störte ihn nicht und schien auch – noch – keine Gefahr darzustellen. Sobald sie ein sicheres Versteck gefunden hatten, würde er mit den anderen darüber sprechen.

„Funkverbindung?", fragte er.

Die anderen bestätigten nacheinander. Die Verständigung war einwandfrei. Natürlich hatten sie Frequenzen gewählt, die nicht mit denen identisch waren, die in den drei Schiffen benutzt wurden.

„Senego, ausschwärmen! Sofortige Benachrichtigung bei Kontaktaufnahme!"

Trainz bellte Befehlte, und die Mikro-Bestien stürmten los. So gut ihre Ausbildung an der „Akademie" auch gewesen sein mochte, sie hatten noch viel aufzuholen, vor allem in disziplinarischer Hinsicht. Ihre Unbeherrschtheit stellte einen gewichtigen Risikofaktor dar.

Danton entschied sich aufs Geratewohl für die linke Abzweigung und ging weiter. Die Umgebung änderte sich nicht wesentlich, jedenfalls konnte er mit seinen normalen Sinnen nichts dergleichen feststellen. Schon nach wenigen weiteren Metern hätte er ohne seine technische Ausrüstung die Orientierung verloren.

„Kontakt mit Fremdwesen, Dual Dantyren!", erklang Senego Trainz’ Stimme in seinem Helmempfänger.

Gleichzeitig bildete sich auf der Helmscheibe ein Holo, das eine schematische Darstellung der Umgebung zeigte. Ein roter Punkt leuchtete auf, das Ortungssignal der Mikro-Bestie.

Roi Danton humpelte los. Die Mitglieder seines Teams hatten die Meldung ebenfalls empfangen und folgten ihm. Er nahm eine Abzweigung, eine zweite, eine dritte ... und stand unvermittelt vor drei Besatzungsmitgliedern des Tannenbaum-Schiffs.

 

*

 

Die Wesen erinnerten ihn an überdimensionale irdische Fangschrecken von vielleicht anderthalb Metern Größe. Ihr Rumpf war lang gestreckt, gepanzert und weiß bis weißgelb gefärbt, und an den Rückseiten befanden sich seidenartige Flügelrudimente. Sie wirkten nur in den Grundzügen gleichartig geformt und schienen sich in zahlreichen Details voneinander zu unterscheiden.

Das vordere Gliedmaßenpaar der Wesen war sowohl mit Dornen als auch Fingern ausgestattet, das mittlere Paar kam Danton wesentlich kräftiger und grobschlächtiger vor, und das hintere Beinpaar war doppelt so lang wie die Arme.

Von besonderer Auffälligkeit war die Konstruktion der Facettenaugen: Drei bei Lichteinfall strahlend violette, fingerdicke Balken zogen sich übereinander angeordnet über die gesamte Front des Schädels bis zu den Schläfen. Einen derartigen Aufbau des Gesichtssinns hatte Danton noch nie gesehen.

„Sieh mir die unsägliche Meldung nach, Dual Dantyren", vernahm Roi die Stimme des Di’Aka aus dem Empfänger, „aber das wirst du mir nicht glauben."

Danton dachte an das Gespräch, das er vor Kurzem mit Cor’tint geführt hatte, und musste unwillkürlich lächeln. „Ich höre!"

„Keine Ahnung, ob mein Translator einen Leistungsschub bekommen hat, weil wir die ... Sprache dieser Insektoiden jetzt aus nächster Nähe analysieren können, oder ob er endlich die Informationen verarbeitet hat, die wir an Bord des Traitanks aufgefangen haben.

Jedenfalls steht nun endgültig fest, dass diese Wesen über keine Lautsprache verfügen. Das Zusatzmodul ist fündig geworden. Der Symboltransformer hat soeben erste Signale des Funkverkehrs entschlüsselt. Details folgen, Dantyren."

„Du übertreibst es, Cor’tint."

„Der Symboltransformer hat einige Begriffe erkannt." Der Di’Aka schien eine Kunstpause einlegen zu wollen, doch dann wurde ihm wohl klar, dass er damit den Bogen endgültig überspannt hätte. „Darunter auch KOLTOROC."

Roi wurde tatsächlich ein wenig schwindlig. KOLTOROC, die negative Superintelligenz, die schon für den Fall der sieben Mächtigen um Nuskoginus gesorgt hatte, der Chaopressor, der den Hangay-Feldzug führte.

Der direkte Bevollmächtigte des Chaotarchen Xrayn.

„Das war noch nicht alles", vermutete Danton.

„Nein. Jetzt kommen die drei überdimensionierten Ausrufungszeichen. Der Translator beherrscht mittlerweile genug Allgemeinsprache semantisch, um zu entschlüsseln, dass diese Insektoiden sich Tarnii KOLTOROC nennen...

was sich am ehesten übersetzen lässt mit KOLTOROCS Kinder ... oder vielleicht genauer gesagt Mündel KOLTOROCS!"

 

6.

 

Tybris Rokok

 

Normalerweise ich jetzt tot. Aber mein Leben unwichtig. Nur eins zählt: Königin tot.

Wir keine Chance mehr.

Normalerweise.

Wir nicht mehr raus aus Brutsektion können. Jetzt alle Schiffswächter der NEQETIRIS alarmiert und hierher unterwegs.

Es ist vorbei. Ich tot.

Es schon immer so gewesen. Tod der Königin auch der Tod des Attentäters.

Normalerweise.

Ich das wissen. Handlungsweise bedingt von Schwarmintelligenz. Ich nicht sterben wollen, doch keine Wahl.

Aber ich Attentäter. Ich klüger als die anderen.

Deshalb ich Vorsorge getroffen. Ich diesen Aspekt der Aktion bedacht. Und Rückzugsroute ausfindig gemacht. Für mich und meine Gruppe. Unterscheidet sich von Angriffsroute.

Das ganz neu für NEQETIRIS. Noch nie da gewesen. Der ewige Krieg, das Leben ohne Ende ... Ich neue Variante in endlosem Spiel.

Königin tot. Staat kopflos. Aber wir werden gejagt.

Ich zweiten Weg gefunden. Einmal in tausend Leben.

NEQETIRIS-Wächter mittlerweile wissen von Attentat. Jagen uns. Wir nur noch acht. Haben hundert Meter. Fünfzig.

Sie schlagen zu. Wir kämpfen. Siegen oder sterben. Siegen meistens. Sie nicht mehr bei der Sache. Königin tot.

Wir entkommen. Immer wieder. Dem Zugriff der NEQETIRIS-Wächter. Wir aber nicht wichtig. Wir nichts, der Staat alles. Wir haben vorbereitet. Alles vorbereitet. Wir gut gemacht.

Aber sie zu viele.

Zu viele, wie immer, wenn Königin töten. Staat tot, Soldaten suchen Attentäter und finden sie.

Bevor wissen, dass Königin tot.

Schicksal. Aber wir auch tot, wenn Königin tot.

Wir tot, wenn losziehen.

Aber ich zu klug.

Ich zweiten Weg.

Geheimen Weg. Noch geheimer als Hinweg.

Ich klug. Ich leben will. Solange Leben geht.

Wir noch haben Chance.

Staat hinter uns her. Sechs Attentäter ... fünf.

Ich gute Vorbereitungen getroffen.

Nicht nur Weg in Brutkammer, auch anderer heraus.

Verfolgt von ganzem Staat. Staat nicht begreifen, dass Königin tot.

Dass Staat tot.

Ich tot.

Unwichtig.

Gut so. Königin auch tot. Ich Staat getötet.

Ruhm.

Gewaltiger Ruhm.

Aber ich Plan. Wir trotz allem, was ich gedacht, so gut wie am Ende.

Staat zu viele. Staat uns stellen.

Wir nur noch drei.

Und ich da, wo sein will. Letzter gangbarer Ausweg.

Qualen ohne Ende.

Mehr Grauen, als ich ertragen kann.

Als irgendwer ertragen kann.

Aber wenn ich leben will, ich Weg nehmen müssen. In Halle gehen, die nicht existiert. Ich mich selbst sehen müssen. Schreckliches Selbst. Grausames Selbst.

 

*

 

Große Halle. Hier kein NEQETIRIS.

Nie ein NEQETIRIS betreten. Kein einziger. Niemals, Halle im Staatenfunk wie ausgeblendet. NEQETIRIS meiden diese Halle.

Doch Staatenfunk ausgeblendet. Anderer Staat, andere Frequenz. Wir abhören können, aber jetzt nicht mehr wichtig für uns. Und wir von der EVERPONAH. Staatenfunk uns nicht beherrschen.

Andere Attentäter haben Angst. Ich auch.

Halle nicht verschlossen. Ich öffne Tür. Wappne mich gegen das Grauen.

Dunkelheit erfüllt Halle. Schwärze. Nacht. Künstlich. Nicht echt. Ich sie nicht begreifen können.

Grauen stärker. Kriechende, schlurfende Geräusche aus der Dunkelheit ... von überall her und nirgends. Dunkelheit wird alles. Wird Welt. Nichts mehr außer Dunkelheit.

Dann Licht. Unwirkliches Licht, nicht echt. Kommt von Wänden der Halle. Darin Gestalt.

Ich zuerst nur verschwommen sehen.

Gestalt Insekt. Fast wie ein Tarnii KOLTOROC. Aber Gestalt kaputt.

Eben nur fast.

Gestalt kriecht. Langsam. Kommt näher. Ich besser sehen. Gestalt wie Missgeburt.

Grauen wächst. Ich genau sehen.

Gestalt ich selbst. Ich selbst, aber falsch. Missglückt geschlüpft. Völlig missglückt. Schrecklich deformiert.

Zerrbild von Rokok.

Knipask Riton neben mir. Dreht sich um. Hat er Zerrbild gesehen? Dreht sich um, weil er nicht ertragen kann? Oder weil er etwas sucht in Dunkelheit?

Zerrbild nun aufblickt. Sieht mich an. Mich und die anderen. Oder nur mich? Gestalt nur mein Zerrbild.

Glieder zerfließen, bilden sich neu. Facetten verlaufen. Augen falsch. Gerade die Augen!

Gestalt aus Licht und Finsternis kriecht weiter. Auf mich zu. Nur auf mich. Die anderen Attentäter sie nicht sehen. Ihre Gedanken nicht so weit reichen. Keine Sekunde lang. Sie beschränkt. Beschränkter als ich. Erkennen nicht, was passiert.

Trotzdem dann vier Gestalten. Fünf. Sechs. Eine wie die andere. Aber doch anders.

Ich allein. Muss Grauen allein ertragen. Ich nehme Gestalt wahr, sie blenden Anblick aus Geist aus.

Warum ich allein das ertragen? Warum ich anders als die anderen? Warum ausgerechnet ich?

Entsetzen wird zu groß. Mehr als nur Unbehagen. Schrecken. Ich mich wenden ab. Wenn ich Gestalt nicht sehe, Gestalt mich auch nicht sehen.

Aber ich harre aus. Warte Stunde um Stunde in der Halle. Warte, bis in NEQETIRIS Aufruhr vorbei.

Warte trotz aller Angst und Qual.

Warte in Dunkelheit, während Gestalt schlurfend kriecht. Sie versucht, ich zu werden.

Warte eine Ewigkeit.

Aber Plan funktioniert. Irgendwann wir verlassen seltsames, finsteres Versteck. Wir kein einziges Signal über Grauen austauschen.

Verfolger nicht in Sicht. Weg zu geheimem Gang frei. Wir laufen, rennen, froh, uns bewegen zu können. Wir entkommen der Verfolgung.

Frohlocken. Gleich nicht mehr eins.

Eins heißt einsam. Besseres Gefühl, wieder mit allen Gedanken zu teilen.

Unglaublich!

Es ist vollbracht.

Siegreich wir gelangen zurück in die EVERPONAH!

 

7.

 

Erkundungen

 

Der erste Tag

 

Einen Moment lang spürte Roi Danton die Schmerzen nicht mehr, die auch die geöffnete Kokonmaske ihm unablässig bereitete. Er sah den drei Insektoiden nach, die achtlos weitergingen. Sie konnten die Eindringlinge unter den Dunkelfeldern natürlich nicht sehen.

Die Mündel KOLTOROCS!

Offensichtlich hatte er genau den richtigen Riecher gehabt, als er den Traitank in den Tabu-Raum geführt hatte. Jeder Hinweis auf die negative Superintelligenz konnte in ihrem Kampf ums Überleben von ausschlaggebender Bedeutung sein.

„Hast du schon irgendwas Genaueres über die ... Mündel KOLTOROCS?", fragte er den jungen Di’Aka.

Cor’tint zuckte die Achseln. „Der Translator hat die Sprache erst zu einem Bruchteil entschlüsselt. Mir liegen nicht genug Informationen vor."

„Versuch herauszufinden, ob die Insektoiden tatsächlich in einer speziellen Beziehung zu der negativen Superintelligenz stehen", sagte er. „Und wenn dem so ist, in welcher!"

„Ich richte mein Hauptaugenmerk darauf. Aber es wird eine Weile dauern."

„Wir bilden Gruppen!", befahl Danton. „Während wir einen geeigneten Unterschlupf suchen, sammeln wir erste Informationen über die Tarnii KOLTOROC. Die Dunkelfelder bleiben eingeschaltet, wir bleiben in Funkverbindung. Zim und Klaf-Lermeul, ihr beide bildet ein Team. Cor’tint und Turmal, ihr bleibt bei mir. Dann wird der Duale Kapitän Dantyren von je einem Kalbaron der Mor’Daer und der Ganschkaren begleitet, das erscheint mir nur passend. Senego, du teilst die Mikro-Bestien selbst ein."

Die Hyperphysikerin und der Exobiologe und Kosmopsychologe bestätigten und wandten sich bei der nächsten Abzweigung nach links, und Senego Trainz schien nur darauf gewartet zu haben, endlich aktiv werden zu können, gab seinen Leuten ein Zeichen und stürmte los.

Roi warf dem jungen Di’Aka einen Blick zu. Er hatte ihn absichtlich seinem Team zugeteilt; vielleicht würde die Nähe und direkte Kooperation mit einem Unsterblichen ihm etwas von seiner Befangenheit nehmen.

„Dann wollen wir mal", sagte er.

„Cor’tint, du hörst weitere Gespräche von KOLTOROCS Kindern ab, Turmal, du versuchst, die Leistung der Translatoren zu verbessern. Und ich ... ich spiele den Dualen Kapitän Dantyren."

 

*

 

„Jetzt brauchten wir Cor’tint mit seinem Wunderwürfel", stieß Zim Tahn zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Oder fällt dir etwas ein?"

Angestrengt musterte er das Schott vor ihnen, genauer gesagt die Schaltfläche daneben, die eindeutig an die des Außenschotts erinnerte, durch das sie das Schiff betreten hatten.

Es war der erste Weg auf ihrem Erkundungsgang, der durch solch ein Schott versperrt wurde. Bislang waren sie in diesem Irrgarten von Ameisenhaufen nur auf Räume ohne Türen gestoßen. So etwas wie Privatsphäre schien es für die Tarnii KOLTOROC nicht zu geben.

„Ich kann mich des finsteren Eindrucks nicht erwehren, dass wir in einer Sackgasse gelandet sind", erwiderte Klaf-Lermeul mit leichtem Spott.

„Vielleicht sollten wir einfach umkehren und einen anderen Weg nehmen."

„Ich weiß nicht", sagte Tahn zögernd.

„Wer eine Tür verschließt, will etwas schützen oder verbergen, und wir suchen genau das, was die Tarnii schützen oder vor uns verbergen wollen. Wir brauchen jede Information, die wir kriegen können."

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, wandte er sich der Schalttafel zu und drückte wahllos auf einige Tastfelder.

Geräuschlos glitt das Schott vor ihnen auf.

Der Exobiologe sah die Hyperphysikerin verwundert an. „Und jetzt?"

Wortlos ging die Ara an ihm vorbei.

Nach einem Augenblick folgte er ihr durch das Schott. „Ich habe so etwas schon vermutet, als wir das Schiff betraten. Wir hätten gar keinen Kode gebraucht. Diese Tastfelder sollen niemanden daran hindern, ein Schott zu öffnen. Sie sind eine überflüssige Spielerei. Ein Hindernis, das nur vorgibt, eins zu sein, aber gar keins ist."

„Ja", sagte Klaf-Lermeul nachdenklich. „Aber warum? Es muss doch einen Grund haben, dass man solch eine Augenwischerei betreibt."

Sie setzten sich wieder in Bewegung.

An der nächsten Biegung des Ganges erwartete sie die nächste Überraschung.

Dort warteten vielleicht dreißig, vierzig Tarnii KOLTOROC. Alle waren bewaffnet, mit Messern, Speeren, Armbrüsten.

Es handelte sich eindeutig nicht um Arbeiter, sondern um Krieger.

Obwohl die Dunkelfelder sie schützten, fühlte Tahn sich angesichts solch einer Streitmacht plötzlich unbehaglich.

„Was machen wir jetzt?", fragte er.

„Gar nichts. Sie können uns nicht sehen. Ich vermute, sie haben die Aufgabe, diesen Gang zu bewachen. Zum Glück hatten sie das Schott nicht in Sichtweite, sonst hätten sie bemerkt, dass es sich geöffnet hat. Aber fällt dir nichts an diesen Soldaten auf?"

„Warum bewachen sie ein Schott und bauen sich nicht in Sichtweite davon auf? Das ist doch Unsinn!" Der Exobiologe sah sich die Insektoiden noch einmal an; erst dann ging ihm ein Licht auf. „Alle Tarnii, denen wir bislang begegnet sind, waren weiß bis weißgelb gefärbt. Die hier sind grün bis grünblau gefärbt. Vielleicht die auffällige Kennzeichnung einer Kriegerkaste."

Klaf-Lermeul zuckte die Achseln. „Du bist zwar der Exobiologe und Kosmopsychologe von uns beiden, aber irgendwie glaube ich nicht so recht daran. Komm, sehen wir uns weiter um.

Vielleicht fällt uns ja noch etwas auf."

Unbemerkt von den Soldaten, gingen sie weiter. Schon nach wenigen Metern trafen sie auf weitere Tarnii. Sie waren unbewaffnet, Arbeiter, Techniker, Brutpfleger, was auch immer, jedenfalls keine Soldaten.

Und alle waren grün bis grünblau gefärbt, ohne Ausnahme.

Plötzlich blieb Zim Tahn stehen und rief eine Funktion seines Allzweck-Armbands auf. Nachdenklich betrachtete er die zweidimensionale Darstellung.

„Wenn mich nicht alles täuscht", sagte er dann, „sind wir durch dieses Schott in das benachbarte Raumschiff gewechselt. Die Schiffe sind ja miteinander verbunden ..."

Die Ara-Frau schüttelte den Kopf. „Und hier sind KOLTOROCS Mündel anders gefärbt? Was hat das zu bedeuten? Verschiedene ... Stämme, Familien, Sippen?"

„Oder eine andere Sonnencreme", schnappte Tahn böse. „Das werde ich herausfinden. Und jetzt da lang!"

Er zeigte auf den Gang vor ihnen.

 

*

 

Senego Trainz stieß ein leises, deshalb aber nicht minder begeistertes Grollen aus. Es war die reinste Erleichterung für ihn, sich wieder bewegen zu können, sich auf die Laufarme niederzulassen und mit 100 Stundenkilometern durch ein Labyrinth von immer gleich aussehenden Gängen zu rasen.

Wieder eine Aufgabe zu haben.

Reskes Skibalf schien ganz ähnlich zu empfinden. Er schien sich völlig verausgaben zu wollen, lief, so schnell er konnte, und reagierte fast ungehalten, als Trainz ihn dann zurückrief.

„Warum halten wir?", fragte er herausfordernd.

„Weil wir einen konkreten Auftrag haben. Wir sollen Informationen sammeln und nicht sinnlos herumlaufen."

„Wir sammeln Informationen. Zum Beispiel die, dass die Tarnii KOLTOROC hier nicht weiß oder gelblich gefärbt, sondern schwarz bis silberschwarz marmoriert sind. Und wir sollten uns vielleicht diesen ... Zugang dort ansehen."

Er deutete auf ein Quadrat in der Wand von etwa einem halben Meter Kantenlänge, also etwa von doppelter Mikro-Bestien-Höhe, aber für einen Terraner nicht zugänglich.

Trainz stellte seine Ausführungen über das sinnvolle Sammeln von Informationen zurück, vergewisserte sich, dass kein Insektoide in der Nähe war, und öffnete die Abdeckung.

Dahinter befand sich in der Tat eine Art Wartungsschacht, der allerdings nach gut zwei Metern schon wieder endete. Die Ortungen, die sie vornahmen, brachten kein Ergebnis.

Sie setzten die Vertäfelung wieder ein.

„Lust auf noch etwas Bewegung?"

Die Aggressivität war aus Skibalfs Stimme gewichen. „Ich schlage vor, wir kehren an unseren Ausgangspunkt zurück und beginnen dort mit einer systematischen Untersuchung der Umgebung."

Senego Trainz grinste breit. „Einverstanden. Ja, die Bewegung wird uns sicher guttun."

Nach weiteren 15 Minuten des Dauerlaufs entdeckten sie dort, wo sie sich von den Galaktikern und den anderen getrennt hatten, einen leeren Lagerraum, der ihnen als Unterschlupf geeignet erschien, und informierten Roi Danton per Funk.

 

*

 

„Königin erfolgreich. Munkeln. NEQETIRIS führerlos. Neuer Staat.

EVERPONAH sicher."

Danton sah frustriert hoch. „Eine bessere Leistung kriegen wir nicht hin?"

„Der Translator arbeitet einwandfrei", sagte Turmal Roscom.

„Wir haben noch einige Unterhaltungen aufgezeichnet", warf Cor’tint ein. „Die hier ist ganz aufschlussreich."

Er spielte sie ab.

„Bruterfolg gesteigert. Bei über fünfzig Prozent. Erfolg von König."

„Nein. Erfolg von Technopeuten.

Technopeuten gute Gene. Bruterfolg."

„Übermäßige Intelligenz scheint jedenfalls kein Kennzeichen der Mündel zu sein", stellte Danton fest. „Wirken sämtliche Unterhaltungen, die wir aufgezeichnet haben, dermaßen flach bis manchmal dümmlich?"

„Ja", bestätigte der Exolinguist. „In fast allen ist die Rede von der Königin, vom König, von Brut und Bruterfolg, von technologischen Vorgängen in der EVERPONAH, das alles jedoch auf sehr bescheidenem Niveau. Wo wir uns auch umgehört haben, es ist überall dasselbe."

„Was schließt du daraus?"

„Die Tarnii KOLTOROC sind Insektoide. Ich gehe vorerst davon aus, dass sie über eine Art Schwarmintelligenz verfügen, die sie steuert. Das einzelne Individuum ist nichts, der Schwarm alles. Wie die Schwarmkommunikation verläuft, kann ich noch nicht sagen.

Aber wir können es uns wohl sparen, Gespräche zwischen zwei Individuen zu belauschen."

Danton sah sich um. Sie hatten sich im Schutz der Dunkelfelder in einen schmalen, kaum frequentierten Seitengang zurückgezogen. Nur wenige Schritte entfernt befand sich der Hauptgang, in dem regelmäßig Tarnii KOLTOROC auf ihren undurchschaubaren Botengängen vorbeikamen.

„Ich werde einen Versuch mit schwerem Geschütz wagen." Danton schloss seine Maske. Obwohl er genau gewusst hatte, was ihn erwartete, nahm der Schmerz augenblicklich ungeahnte Dimensionen an.

Er desaktivierte das Dunkelfeld und humpelte in den Hauptgang. Nach wenigen Sekunden näherte sich ihm ein Insektenwesen. Es sah ihn verwirrt an und ging dann weiter.

Dantyren blieb genauso verwirrt stehen.

Dem nächsten Tarnii trat er mitten in den Weg. „Dual Dantyren wünscht mit dir zu sprechen!", forderte er.

Das Wesen sah ihn genauso verwirrt an wie das erste vor zwei, drei Minuten, schien mit noch mehr Verwirrung den vom Translator vorgebrachten Signalen zu lauschen und bewegte hektisch die Arme. Offensichtlich wurde es von größter Nervosität erfasst. Es begann zu zittern, wahrscheinlich vor Anspannung, vermutete Danton ... und ging dann ebenfalls weiter, ohne im Mindesten weitere Notiz von ihm zu nehmen.

Bevor Danton etwas sagen konnte, summte sein Funkempfänger.

 

*

 

Der leer stehende Lagerraum, den die beiden Mikro-Bestien gefunden hatten, erfüllte Dantons Erwartungen vollkommen. Abgesehen von Gestellen an den Wänden, die bis zur Decke reichten, war er völlig leer. Perry Rhodans Sohn konnte nicht einmal vermuten, was hier gelagert worden war. Sie mussten davon ausgehen, dass die Tarnii KOLTOROC ihn irgendwann wieder benutzen würden, doch bis dahin würden die Besucher hoffentlich längst wieder verschwunden sein.

Er nickte. „Hier richten wir unsere Operationszentrale ein."

Viel einzurichten war dabei nicht.

Sie würden lediglich regelmäßig an diesem Ort zusammenkommen, um sich über ihre neuesten Erkenntnisse und Entdeckungen auszutauschen, ihre nächsten Schritte zu planen und die Besatzung des Traitanks 1.199.188 mit Rafferfunksprüchen auf dem Laufenden zu halten.

Der Funkverkehr innerhalb des Tannenbaum-Schiffs funktionierte einwandfrei, und auch der Traitank war problemlos zu erreichen.

Jeweils zwei Mikro-Bestien würden rund um die Uhr in Achtstundenschichten Wache halten.

„Also, fassen wir zusammen, was wir bislang herausgefunden haben", sagte Danton. „Wer beginnt?"

„Das Konglomerat der drei Schiffe, die wir entdeckt haben", sagte Zim Tahn, „beherbergt die sogenannten Staaten KOLTOROCS. Die drei Staatenschiffe sind die EVERPONAH, die NEQETIRIS und die TAPIANUTH. Sie werden von drei Insektoidenstaaten bewohnt, die sich nach den Schiffen nennen. Die Bewohner jedes Staatenschiffs verfügen über eine charakteristische Körperfarbe. In der EVERPONAH sind die Mündel KOLTOROCS weiß bis weißgelb gefärbt, in der NEQETIRIS grün bis grünblau, in der TAPIANUTH schwarz bis silberschwarz marmoriert.

Die intelligenten Angehörigen der drei Staaten nennen sich Tarnii KOLTOROC, sinngemäß die Mündel KOLTOROCS, wie wir ja schon herausgefunden haben."

„Was wissen sie über die Superintelligenz?", fragte Danton.

„Darüber liegen leider noch keine Informationen vor", bedauerte Tahn.

„Wichtig erscheint mir allerdings noch die Bemerkung, dass der Gebrauch des Begriffes Staat sich von Insektenstaat ableitet und keinesfalls im Sinne von Nationalstaat zu verstehen ist."

Die Translatoren verwendeten die bekannten biologischen terranischen Begriffe natürlich in Analogie.

Danton nickte. „Du hast gesagt, dass die Insektoiden intelligent sind. Diesen Eindruck hatte ich nicht unbedingt."

„Wir haben es bei den Insektoiden und ihrer Schiffsgemeinschaft in der Tat mit einer Art Schwarmintelligenz zu tun, die für uns nur schwer durchschaubar ist."

„Das fängt mit der Sprache an", warf Turmal Roscom ein. „Nicht umsonst mussten wir unsere Translatoren umprogrammieren. Die Tarnii KOLTOROC kennen keine Lautsignale. Bei ihren Konversationen werden ausschließlich Befindlichkeiten, Beobachtungen, Instinktregungen und so weiter übertragen. Wie das genau funktioniert, wissen wir noch nicht."

„Das müssen wir als Erstes herausfinden", sagte Danton.

„Wichtig ist auch", ergriff Zim Tahn wieder das Wort, „dass die Tarnii KOLTOROC, denen wir begegnet sind, für sie nicht verständliche Erscheinungen schlicht und einfach aus der eigenen Wahrnehmung ausblenden. Offensichtlich bilden die drei Raumschiffe und ihre Besatzungen eine fast schon autistisch anmutende Gesellschaft. Die Tarnii KOLTOROC reagieren überdies nicht auf völlig unbekannte Reize, wie zum Beispiel fremde Eindringlinge sie darstellen. Die Mündel als Individuen sind absolut außerstande, eine unbekannte Situation angemessen einzuschätzen. Wir können also davon ausgehen, dass niemand auf unsere Anwesenheit reagieren wird. Als wären wir nicht vorhanden, nicht von Interesse ... oder in einem gewissen Wahrnehmungsraster nicht vorgesehen.

„Was für ein Raster?", fragte Danton.

„Das müssen wir noch herausfinden."

„Dann könnte ich also im Innern der drei Schiffe ohne die Dantyren-Maske auftreten? Und wir könnten ohne den Schutz der Dunkelfelder agieren?"

Tahn nickte. „Es wird vermutlich keinen Unterschied machen."

Danton verspürte eine gewisse Erleichterung. Das würde die Dinge für ihn beträchtlich vereinfachen.

Andererseits wurde die Sache für sie dadurch viel komplizierter, als sie gedacht hatten. Es war nicht die erste Kontaktaufnahme mit Insektenwesen und auch nicht die erste mit Schwarmintelligenzen – aber sie gehörte zu den schwierigsten.

„Und die einzelnen Individuen erbringen in der Tat keinerlei sonderliche Denkleistung", fuhr Tahn fort.

Danton lächelte schwach. „Ja, so könnte man es ausdrücken. Weitere Wortmeldungen?"

Niemand sagte etwas.

„Nicht schlecht für den ersten Tag."

Roi Danton nickte zufrieden. „Morgen werden wir von hier aus die weitere Erkundung in Angriff nehmen. Teils mit Dunkelfeldern, teils ohne, da werden wir flexibel vorgehen und einiges ausprobieren müssen. Aber immer, ohne Verdacht oder Aggression zu erregen.

Darauf lege ich großen Wert. Ich hoffe, alle haben verstanden."

Niemand meldete Zweifel an.

„Gut. Morgen treffen wir uns zur selben Zeit wieder hier und besprechen die neuen Erkenntnisse. Und jetzt schlafen wir."

Er lockerte die Kokonmaske, auch wenn er selbst an Schlaf noch nicht denken konnte. Als Zellaktivatorträger kam er mit kürzeren Ruhepausen aus, doch selbst wenn dem nicht so gewesen wäre, hätte er die nächsten Stunden damit verbracht, sämtliche Äußerungen der Tarnii KOLTOROC, die sie aufgezeichnet hatten, und sämtliche Bemerkungen des Außenteams zu studieren, zu ordnen und auszuwerten. Die Mikropositronik, die er in seiner Maske mitführte, hatte alles gespeichert, und er stellte mehrere Rafferfunksprüche an Traitank 1.199.188 zusammen, um die dortigen TLD-Agenten zu informieren.

 

Der zweite Tag

 

Maktik Jefing verspürte eine seltsame Rührung. Der Kommunikationsexperte der Mikro-Bestien unterbrach das Abhören der Translator-Aufzeichnungen, die er kontinuierlich vornahm, und betrachtete den Tarnii KOLTOROC, der sich mit großer Hingabe seiner Aufgabe widmete.

„Was tut er da?", fragte Pumotis Pronk. „Ich verstehe es nicht."

„Ich auch nicht", erwiderte Maktik Jefing. „Aber ist es nicht anrührend?"

Der Insektoide zog einen Karren über ein Feld mit Nutzpflanzen, die so dicht standen, dass sie eigentlich aufgrund ihrer Nähe zueinander hätten eingehen müssen. In Abständen von wenigen Sekunden drückte der Tarnii auf einem Knopf an dem Karren, und eine milchige Substanz spritzte aus Düsen an der Unterseite und verteilte sich über die Pflanzen.

Jedes Mal, wenn neue Flüssigkeit auf die Pflanzen spritzte, legte sich ein Ausdruck in die großen Balkenaugen des Tarnii, den Jefing bei aller Fremdartigkeit des Facettenblicks nur als höchste Zufriedenheit deuten konnte.

„Ich würde sagen, der Typ düngt seinen Acker", spekulierte Jefing. „Er bezeichnet sich als Nahrungsbauer."

 

*

 

In der NEQETIRIS herrschte Aufruhr. Jede geregelte Ordnung, die sie in der EVERPONAH und auch in der TAPIANUTH beobachtet hatten, schien in diesem Schiff ins Wanken geraten zu sein. Roi Danton beobachtete zahlreiche schwer bewaffnete Tarnii, die mit Lanzen, Schwertern und Armbrüsten in den Greifhänden die Gänge durchstreiften, während Cor’tint mit seinem Translator unabhängig Gespräche der Insektoiden abhörte.

„Offensichtlich hat hier gerade ein Anschlag auf den König und die Königin des Schwarms stattgefunden", teilte er Danton schließlich mit. „Sämtliche Brutpfleger sind in heillose Panik geraten. Und an eine besondere Kastengruppe der Krieger ist die Aufforderung ergangen, nach Attentätern Ausschau zu halten. Alle Schiffswächter und Nestwächter sind unterwegs auf der Suche. Frage mich nicht, was diese Begriffe bedeuten. Das müssen wir noch genau analysieren."

„Ist von KOLTOROC die Rede?", fragte Danton. „Beziehen sich irgendwelche Tarnii in ihren Gesprächen auf die Superintelligenz?"

„Nein", sagte der Di’Aka fest. „Dieser Name wird nur im Zusammenhang mit ›Kindern‹ oder ›Mündeln‹ benutzt."

Danton schwieg nachdenklich. Das Kommandounternehmen, das sie unter der Vermutung höchster Lebensgefahr gestartet hatten, wandelte sich zusehends zu einem Unternehmen von Feldoder Biotopforschern, die der Beantwortung der entscheidenden Fragen aber keinen Schritt näher kamen.

Er stöhnte leise auf. Da war es wieder, dieses seltsame Gefühl, das er in den letzten Stunden immer öfter gehabt hatte. Dieses Kribbeln im Hinterkopf, als sei da etwas, das nach seinen Gedanken greifen, sie in eine bestimmte Richtung lenken wollte. Es stellte keine Gefahr für ihn dar, erreichte ihn nicht, konnte ihn nicht beeinflussen ...

Trotzdem fragte er sich, was mit ihm geschehen würde, wenn dieses ... dieses Feld ihn in seine Gewalt bekäme.

 

*

 

Von einem Schritt zum anderen befand Klaf-Lermeul sich in einer völlig anderen Umgebung. Hatte sie gerade noch einen von Pflanzen überwucherten Gang eines Ameisenbaus durchschritten, stand sie plötzlich in einer fast aseptisch reinen Raumschiffszentrale.

Die Konsolen wirkten ein wenig antiquierter als die im gekaperten Traitank 1.199.188, die Holos etwas blasser und unschärfer, aber es handelte sich unverkennbar um Kolonnen-Technik.

Und überall wuselten Tarnii KOLTOROC herum. Sie bemannten Pulte, lasen Daten ab, speicherten oder verarbeiteten sie, riefen schematische Darstellungen von drei Raumschiffen auf, bei denen es sich zweifellos um die drei Staatenschiffe handelte, und betrieben eine ausgeklügelte Fehlersuche: Leuchtend rote Punkte wiesen sie auf kritische Bereiche hin, in denen Reparaturen dringend notwendig waren.

Zim Tahn trat neben sie.

„Unglaublich", murmelte er. „Aber wissen die Tarnii überhaupt, was sie dort tun?"

„Offensichtlich", sagte die Ara. „Sie fliegen ein Raumschiff!"

„Oder sie halten es zumindest instand", verbesserte der Exobiologe.

„Bei den Gesprächen, die sie untereinander führen, ist übrigens immer wieder von einer gewissen Stille die Rede, die sie ausnutzen wollen."

„Was hat das zu bedeuten?"

„Das müssen wir noch analysieren."

„Jedenfalls wird die EVERPONAH von hier aus gesteuert", beharrte die Hyperphysikerin.

„Kann möglich sein. Wir sollten die Rechner anzapfen. Sie enthalten wahrscheinlich die Antworten auf alle Fragen, die wir haben."

„Versuchen können wir es. Sie werden aber wohl wie sämtliche gehobene Kolonnen-Technik unzugänglich verkapselt sein."

„Über die Terminals müssten wir an die Rechner herankommen."

„Bei Großrechnern hätten wir die energetische Entfaltung anmessen müssen."

„Du meinst, die Tarnii haben gar keine Kontrolle über die eigentlichen Rechner? Sie drücken nur Knöpfe?"

„Aber diese Knöpfe drücken sie ziemlich gut. Sehen wir uns noch etwas um."

Von den Insektoiden völlig unbeachtet, durchquerten sie die Zentrale und betraten die angrenzende Räumlichkeit. Und fanden mehr, als sie es sich in den kühnsten Träumen vorgestellt hatten.

Sie schritten durch einen komplett ausgestatteten Maschinenraum. An fast allen Aggregaten machten sich Insektoide zu schaffen, tauschten fehlerhafte Teile aus, warteten andere, die auszufallen drohten, justierten wieder andere.

Tahn zeichnete alles auf und wusste schon bald nicht mehr, worauf er seine Aufmerksamkeit zuerst richten sollte, während Klaf-Lermeul die Gespräche der Tarnii abhörte und aufzeichnete.

Bereits nach wenigen Minuten hatte Tahn den Eindruck, genug Material gesammelt zu haben, um die Forschungsabteilung des Traitanks 1.199.188 für die nächsten Jahre vollauf zu beschäftigen.

Trotzdem machte sich in ihm ein immer stärker werdendes Gefühl der Unsicherheit breit. „Ich habe den Eindruck, Marionetten zu beobachten", flüsterte er Klaf-Lermeul zu, obwohl die Tarnii ihn auch nicht zur Kenntnis genommen hätten, wenn er laut geschrien hätte. „Die Insektoiden tun etwas, und sie tun wahrscheinlich auch das Richtige, aber wissen sie überhaupt, was sie hier tun?"

„Genau das sollten wir herausfinden", sagte die Ara lapidar. „Wer ist hier der Puppenspieler?"

 

*

 

„Die Ergebnisse der heutigen Untersuchungen", sagte Danton.

„Die drei Staaten KOLTOROCS umfassen je etwa vier Millionen Individuen und bestehen aus zahlreichen spezialisierten Kasten", ergriff Zim Tahn das Wort. „Im Zentrum jedes Staates steht ein Fortpflanzungspaar."

„Du willst damit sagen ... König und Königin."

„Ja. Aber es ist uns noch nicht gelungen, ein Königspaar ausfindig zu machen. Deshalb möchte ich mich mit weiteren Äußerungen darüber noch zurückhalten."

Danton nickte.

„Das Gros der Mündel KOLTOROCS besteht aus geschlechtlich verkümmerten männlichen und weiblichen Arbeitern", fuhr der Exobiologe fort. „Diese bilden jedoch im Lauf der Zeit spezialisierte Fähigkeiten heraus, die mit entsprechenden Ausbildungsprogrammen ausgebildet werden: zum Beispiel Brutpfleger für die Nachkommenschaft der Königin, Nahrungsbauern mit biologischem Schwerpunkt für die Hydroponischen Gärten, mit chemotechnischem Schwerpunkt für künstliche Erzeugung aus Recyclingprodukten und Technopeuten, Techniker im weitesten Sinn. Die Staaten KOLTOROCS verfügen über jede Form Bevölkerung, die zum Betrieb in einem Raumschiff gebraucht wird."

„Sie halten den Betrieb aufrecht", sagte Danton. „Aber wenn ich dich richtig verstanden habe, kennen sie keine Wissenschaftler. Keine Visionäre.

Keine Analytiker. Auch keine kontrollierende Oberaufsicht, keinen Befehlsbaum."

„Genau so ist es. Doch die Erhaltung ihres Raumschiffs und ihrer Art gelingt ihnen auf eine unbewusstinstinktive, eigentlich unintelligente Weise perfekt.

Sie stellen ein sich selbst erhaltendes, ewiges Konstrukt dar. Königin und König sind offensichtlich lediglich für die Arterhaltung zuständig", fuhr Tahn fort. „Trotzdem kommt es zu koordiniertem, intelligentem Verhalten. Keines der Einzelwesen begreift das Ganze, und doch tragen alle zum Erfolg der Gruppe bei. Wie genau das funktioniert, wissen wir noch nicht."

„Die Tarnii KOLTOROC steuern ihre Raumschiffe selbst", ergriff Klaf-Lermeul das Wort. „Sie können Reparaturkreisläufe in Gang setzen und Fehlerquellen identifizieren, aber sie wären mit ihrer Art des Denkens niemals in der Lage, zum Beispiel komplexe physikalische oder hyperphysikalische Probleme zu lösen. Besonders nicht präzise, wie es in dieser Technologie erforderlich ist. Die Staaten KOLTOROCS kommen mit ihrer Form der Intelligenz allenfalls zu näherungsweisen Resultaten."

„Und trotzdem gehören sie der Terminalen Kolonne an?", fragte Danton.

„Ja", bestätigte Tahn. „Die Staatenschiffe folgen im Groben den Wanderungen TRAITORS, das heißt also, auch den Wanderungen KOLTOROCS, wovon man in den Staaten jedoch nichts weiß. Sie bleiben absolut unberührt und isoliert von der Kolonne. Die Tarnii KOLTOROC wissen nicht einmal, dass es da draußen eine Terminale Kolonne gibt. Der sogenannte Tabu-Raum, der die Staatenschiffe umgibt, ist im Sinne eines Reservats zu verstehen: Die Mündel KOLTOROCS existieren hier in einer Art Terrarium. Eine seltene aussterbende Spezies, die allein durch absolute Isolation überdauert."

„Ein Reservat?" Danton schüttelte den Kopf.

„Die drei Staaten erfüllen darüber hinaus keinerlei praktischen Zweck", verdeutlichte Turmal Roscom. „Was auch erklärt, weshalb der Aufwand zu ihrer Bewachung sich in Grenzen hält.

Ich hätte da eine hinkende Analogie parat. Die Menschenaffen-Reservate auf Terra werden auch gekennzeichnet und möglichst isoliert, aber man lässt keine Kampfgleiter um sie herum patrouillieren. Was wiederum erklärt, weshalb unser Traitank sich so unbehelligt nähern konnte."

„Eine besondere Kastengruppe bilden die Krieger der drei Staaten", warf Zim Tahn ein. „Wir haben hier Schiffswächter mit allgemeiner militärischer Ausbildung, Nestwächter, das sind Soldaten mit Ausbildung in allen Nahkampf-Kriegskünsten, die ausschließlich in Nestnähe anzutreffen sind, und Attentäter, spezialisierte Nestwächter, jedoch mit einem Offensiv-Auftrag, nämlich mit der Funktion, die Königinnen der zwei jeweiligen anderen Staaten auszulöschen."

„Insektenkriege", sagte Danton.

„Genau. Die Krieger werden immer dann tätig, wenn sich die drei Staatenschiffe EVERPONAH, NEQETIRIS und TAPIANUTH in ihrem Tabu-Raum in Ruhe befinden, die Antriebe nicht aktiviert sind und die Staaten – wohl manchmal über Jahrtausende – auf neue Kursanweisungen warten. Wenn die drei Staatenschiffe miteinander verschränkt sind, entstehen an Zigtausenden Stellen Zu- und Übergänge zwischen den Ästen und Verzweigungen der Schiffskörper, manchmal an niemals vorher erlebten Stellen. Die Mikro-Bestien sind schon mehrmals zwischen den Schiffen gewechselt, ohne es überhaupt zu bemerken. An den ursprünglichen Verbindungsstellen zwischen den Schiffen befinden sich Schotten wie das, durch das wir Einlass gefunden haben. Durch die Positionswechsel gibt es dort jetzt keine direkte Verbindung mehr."

„Also trennen sich die Schiffe wieder voneinander, wenn sie den Manövern TRAITORS folgen?", fragte Danton.

„Genau. Das ist übrigens ein Phänomen, das die Tarnii KOLTOROC als die Stille kennen: Die Individuen haben keine Ahnung, weshalb sich die Schiffe trennen und die Triebwerke aktivieren.

Sie können es nicht erfassen, weil es nicht einmal ein Wort für Außenwelt gibt. Das Mitschwimmen in der Terminalen Kolonne TRAITOR wird von der Schwarmintelligenz geregelt."

„Von der wir noch nicht wissen, wie sie zustande kommt."

„Das ist leider richtig", bestätigte Tahn.

„Und die Tarnii KOLTOROC haben wirklich keine Ahnung, was es mit der Superintelligenz auf sich hat?"

„Wirklich nicht. In den Staatenschiffen hat keines der Individuen die geringste Ahnung, was KOLTOROC eigentlich bedeutet! Für die Tarnii ist es einfach nur ein Name. Von einer Superintelligenz KOLTOROC ist hier nichts bekannt. Demzufolge haben wir auch nicht das Geringste über eine Verbindung zu der Superintelligenz in Erfahrung bringen können."

„Aber es ist doch unmöglich", sagte Danton, „dass auf diese Weise, allein durch eine uns noch unverständliche Schwarmintelligenz, die Staatenschiffe entstanden sein sollen! Wer hat sie konstruiert? Wer hat sie zur Terminalen Kolonne gebracht? Es stellt sich also die Frage: Wer hat die Staatenschiffe erschaffen und warum?"

Niemand sagte etwas.

„Kann es wirklich sein", fuhr Danton fort, „dass die drei Staatenschiffe in völliger Ignoranz, vom Tabu-Raum der Terminalen Kolonne geschützt, auf ewig existieren? Müsste da nicht mehr sein?"

„Worauf willst du hinaus?", fragte Klaf-Lermeul.

„Ich habe da einen gewissen Ansatzpunkt", gestand Danton ein. „Je länger wir uns in den Tannenbaum-Schiffen aufhalten, desto präziser meine ich ein bestimmtes Kribbeln zu verspüren. Ich möchte es behelfsmäßig als eine Art allgegenwärtiges, indifferentes, mentales Feld bezeichnen, das wir mangels Mutantenunterstützung jedoch nicht genau definieren können. Habt ihr auch solch eine Erfahrung gemacht?"

Betretenes Schweigen, dann vereinzeltes Nicken.

„Was ist das Geheimnis dieses Feldes?

Denken wir doch noch einmal über das Wesen einer Schwarmintelligenz nach, über die bestimmenden Parameter ...

Was, wenn die Intelligenz der drei Staaten in irgendeiner Weise von diesem Feld gesteuert wird? Ich postuliere es einfach mal. Dieses Feld definiert möglicherweise die Schwarmbefehle und den übergeordneten Existenzzweck der drei Insektoiden-Staaten."

„Schon möglich", gestand Zim Tahn zögernd ein.

„Aber selbst wenn es so ist", sagte Danton, „wer hat das Feld geschaffen?"

„Vielleicht die drei Staaten in einem übergeordneten Zusammenschluss?"

„Oder möglicherweise KOLTOROC selbst? Denn irgendeine Verbindung zu der Superintelligenz muss es doch geben! Nicht vergessen: Sie sind seine Mündel, also unmündig und KOLTOROCS Maßgabe überlassen ..."

Die anderen schwiegen, und Danton fragte sich, ob er sich da nicht in irgendetwas verrannt hatte.

„Als Nächstes müssen wir unbedingt herausfinden, wo die Königin sitzt und wie die Kommunikation der Tarnii funktioniert", sagte er beschwichtigend.

 

Der dritte Tag

 

Sking Sessere lachte donnernd auf, so laut, dass Spoler Utnil ihm die Faust des rechten Handlungsarms in den Rücken rammte.

Wütend fuhr Sessere zu ihm herum, hob alle vier Arme und trat zwei Schritte näher, bis er dicht vor ihm stand.

„Was soll das?", fragte er erregt.

„Findest du das etwa nicht lustig? Und sie nehmen uns ja sowieso nicht wahr!"

„Nein. Nur traurig." Utnil trat einen Schritt zurück und wandte sich ab. Ihm lag nichts an einer Auseinandersetzung, auch wenn ihm die körperliche Aktivität gelegen gekommen wäre.

Hunderte halbwüchsige Tarnii KOLTOROC befanden sich in dem großen Saal, den sie gerade betreten hatten, so, wie sich Hunderte in dem benachbarten und weitere Hunderte in dem davor aufgehalten hatten. Die kleinsten Insektoiden waren etwa einen halben, die größten etwa einen vollen Meter groß.

Utnil hatte schon längst aufgehört, die Säle zu zählen, die sie hier in dieser Sektion des Staatenschiffs entdeckt hatten. Waren es fünfzig oder hundert?

Die Kameras zeichneten sowieso alles auf.

In einem Saal waren die Insektoiden damit beschäftigt, Hyperfunkgeräte zu zerlegen und wieder zusammenzubauen, in einem anderen übten sie sich im Formationskampf mit Schwertern, im nächsten füllten sie unterschiedliche Pflanzen in unterschiedliche Kübel, in wieder einem anderen kontrollierten sie Hunderte von aufgereihten Eiern, die größer als Mikro-Bestien waren, auf Temperatur und allgemeinen Zustand.

Ausgewachsene Tarnii überwachten ihre Anstrengungen und korrigierten Fehler, aber nicht oft. Es herrschte ein ständiges Kommen und Gehen; wer nach drei, vier Versuchen einen Vorgang nicht den Erwartungen entsprechend durchführen konnte, wurde aus dem Saal geführt, und ein anderer junger Tarnii nahm seinen Platz ein.

Utnils Zorn war schon wieder verraucht.

„Was findest du daran denn so lustig?", fragte er Sessere.

Der lachte wieder auf. „Verstehst du denn nicht? Die machen mit den kleinen Insektoiden genau das, was die Terraner mit uns gemacht haben. Das ist eine Akademie ... aber keine der Mikro-Bestien, sondern eine der Tarnii KOLTOROC!"

 

*

 

„Das ... äh ... ist mir ... nun ja ..."

Roi Danton drehte sich zu Cor’tint um. Täuschte er sich, oder war der junge Di’Aka unter seiner hellbraunen, fast bronzenen Hautfarbe tatsächlich tiefdunkel errötet?

„Peinlich?", half Danton dem Funker auf die Sprünge.

„So könnte man es sagen."

Turmal Roscom lachte leise und hielt beschwichtigend seine unnatürlich großen Hände hoch. „Du musst dir nicht wie ein Voyeur vorkommen. König und Königin nehmen weder uns noch die Arbeiter wahr. Das ist offensichtlich völlig natürlich für sie."

„Du meinst, es kommt auf die Rolle des Opfers an, ob jemand ein Voyeur ist oder nicht?"

„Nein, ich ... Ach, egal. Unsere Interessen sind jedenfalls nicht voyeuristisch."

Mehr oder weniger zufällig waren Roi und seine beiden Begleiter auf die gesuchte Königskammer der EVERPONAH gestoßen. Sie waren stutzig geworden, als es plötzlich von Nestwächtern nur so wimmelte. Einige hatten sich sogar zu ihnen umgedreht und auffällig lange zu ihnen herübergesehen, sodass Danton schon befürchtete, sie wären von ihnen entdeckt worden.

Doch letzten Endes hatten sie ihre Reihen unbehelligt durchqueren und den großen Saal der Königin betreten können.

Sie hatte nur rudimentäre Ähnlichkeit mit einer gewöhnlichen Tarnii KOLTOROC. Kopf und Oberteil des Rumpfes entsprachen denen einer ganz normalen Arbeiterin, doch der Rest ihres Körpers hatte sich in ein aufgeblähtes, gelbweiß gemustertes Oval von drei Metern Länge und fast zwei Metern Höhe verwandelt. Es lief in einer zuckenden, schwanzähnlichen Öffnung aus, durch die im Sekundentakt terranerkopfgroße, ebenfalls gelbweiß gefärbte Eier ausgestoßen wurden.

Dutzende von Arbeiterinnen schafften die frisch gelegten Eier aus dem Saal, während Dutzende anderer Tarnii KOLTOROC in einer Schlange aufgereiht warteten, zum Kopf der Königin vorgelassen zu werden und Anweisungen entgegenzunehmen, bevor sie sich genauso schnell wie die Eiersammlerinnen wieder entfernten.

Cor’tints Befangenheit schien jedoch vor allem von dem männlichen Tarnii KOLTOROC erzeugt zu werden, dessen Rumpf ebenfalls beträchtlich angeschwollen war, aber nicht so sehr, dass er sich nicht mehr selbstständig bewegen konnte, wie es bei der Königin der Fall war. Alle paar Minuten kletterte er auf den aufgeblähten Leib der Königin, rieb sich kurz daran, schrie dann auf und sackte zusammen.

„Ich würde jetzt trotzdem lieber wieder gehen", sagte der Di’Aka, dessen Gesicht feuerrot angelaufen war.

 

*

 

Die kleinen Tarnii KOLTOROC waren farblos. Sie trugen noch keine Färbung, waren weder gelb noch grün oder silbern gezeichnet.

Es waren Hunderte, wenn nicht sogar Tausende, die allein in diesem Raum fast gleichzeitig aus den Eiern schlüpften, die in meterlangen Gestellen aufgereiht unter Rotlichtlampen lagen. Temperatur und Luftfeuchtigkeit wurden streng überwacht, in diesem Saal wie auch in den anderen Schlupfräumen, die sie bislang entdeckt hatten.

Arbeiterinnen liefen die Reihen der Gestelle ab und sammelten die noch von einer transparenten Flüssigkeit überzogenen Schlüpflinge ein, die mehr oder weniger orientierungslos mit den Ärmchen und Beinchen ruderten. Sie brachten sie zu Dutzenden flacher Tische, die mit Riemen versehen waren, und schnallten sie darauf fest.

Die Ara musste sich zwingen, genau zu beobachten, was nun folgte. Aus dem Kopfteil des Tisches wurde eine helmähnliche Apparatur ausgefahren, die sich über das Köpfchen des Schlüpflings legte und es vollständig bedeckte.

Bei jedem Vorgang zuckte der Körper des frisch geschlüpften Tarnii KOLTOROC; manchmal nur einmal, manchmal so lange, bis die Apparatur wieder zurückgefahren wurde.

Hatte den Körper nur eine Zuckung durchlaufen, war der Schlüpfling tot.

Bei manchen Schlüpflingen war der Kopf buchstäblich zerrissen worden, bei anderen konnte man lediglich Einstichverletzungen ausmachen, aber am Ergebnis änderte sich nichts.

Zuckte der Schlüpfling noch, nachdem der Helm sich wieder gehoben hatte, hatte er überlebt. Dann eilte eine der Brutpflegerinnen herbei, säuberte den Kopf des Schlüpflings, verband ihn und trug den jungen Tarnii KOLTOROC aus dem Schlupfraum.

Klaf-Lermeul schätzte, dass etwa die Hälfte der Schlüpflinge die Prozedur überlebte.

Zim Tahn hob den Blick von seinem Allzweck-Armbandgerät, das die vom Translator abgehörten Gespräche der Brutpflegerinnen aufbereitete und speicherte.

„Ich kann mir jetzt denken, was hier vor sich geht", sagte der Exobiologe.

„Ich mir auch", stimmte die Hyperphysikerin angewidert zu. „Und da sagt man uns Aras gelegentlich einen moralisch zweifelhaften Umgang mit der Medotechnik nach!"

 

*

 

„Was die Verbindung zu KOLTOROC betrifft, sind wir keinen Schritt weitergekommen", eröffnete Zim Tahn die tägliche Konferenz in dem verlassenen Lagerraum. „KOLTOROCS Kinder wissen nicht das Geringste über die Superintelligenz."

„Es muss etwas geben", beharrte Danton. „Warum sollten sie sich sonst die Mündel KOLTOROCS nennen?"

Das war der zentrale Punkt, auf den sich all ihre Ermittlungen richteten. Sie waren hier, um durch die Insektoiden etwas über die negative Superintelligenz herauszufinden.

„Zwischen den Begriffen Kinder und Mündel gibt es gewisse Unterschiede", warf Turmal Roscom ein. „Mündel können auch Schutzbefohlene sein. Spekulieren wir doch einmal. KOLTOROC richtet für die drei Staatenschiffe den Tabu-Raum ein. Er will seine Mündel schützen. Weshalb?"

„Ohne weitere Informationen bleiben wir in dieser Hinsicht auf haltlose Vermutungen angewiesen", sagte Danton enttäuscht, „die uns im Augenblick nicht weiterhelfen. Versuchen wir also, weitere Informationen zu sammeln, und beschäftigen uns jetzt mit dem, was wir definitiv in Erfahrung gebracht haben. Also?"

„Wir sind einigen körperlichen Eigenarten der Tarnii auf die Spur gekommen", erläuterte Zim Tahn. „Etwa die seidenartigen Flügelrudimente an den Rümpfen der Tarnii. Sie haben Signalcharakter und zeigen die Kastenzugehörigkeit des Individuums an.

Oder auch ihre Facettenaugen ..."

Danton nickte. Die drei bei Lichteinfall strahlend violetten, fingerdicken, übereinander angeordneten Balken waren wirklich sehr auffällig.

„Diese violetten Balkenaugen dienen offensichtlich nicht nur zum Sehen; in ihren Verformungen drückt sich auch eine Art Mienenspiel aus."

Die Augen, die Fenster zur Seele, dachte der ehemalige König der Freihändler. Nicht nur bei Menschen.

Aber das alles waren nur Details, die zwar ein runderes Gesamtbild ergaben, ihnen aber bei ihrer eigentlichen Suche nach der Verbindung mit KOLTOROC nicht weiterhalfen.

„Über dieses Feld, dessen Existenz du postuliert hast, konnten wir noch nichts herausfinden", sagte Cor’tint mit breitem Lächeln, „aber wir wissen jetzt, dass die Königin eines jeden Staates befiehlt und den Nachwuchs gebiert, der König befruchtet und ansonsten keinerlei Rechte hat und beide keineswegs für die Schwarmintelligenz verantwortlich zeichnen. Du hast den Vorgang ja selbst beobachtet, Roi."

Danton sah den Di’Aka überrascht an. „Ihr habt etwas über die Schwarmintelligenz herausgefunden?"

Der junge Funker nickte – stolz und begeistert, wie es Danton vorkam.

„Ja. Aber dazu muss ich etwas ausholen. Das gesamte Verhalten der Tarnii ergibt sich aus dem Verhalten der Artgenossen und insbesondere aus den Informationen, die sie dem Staatenfunk entnehmen. Dabei gibt es keinen Anführer, der die Manöver und Handlungen des Staates dirigiert ..."

„Dem Staatenfunk?"

„Sämtliche Mündel KOLTOROCS sind ihrer Aufgabe im Staatenschiff gewachsen, wie wir herausgefunden haben. Ihr Wissen ist ihnen zum Teil angeboren und wird zum Teil in Bordakademien nahe der Brutsektionen vermittelt. Aber sie blicken keinen Millimeter über den Tellerrand hinaus. Für die einzelnen Tarnii KOLTOROC existiert die Außenwelt nicht!

Was immer draußen ist, was von draußen kommt, wird von Einzelwesen konsequent ausgeblendet!"

„So viel war uns auch schon gestern klar."

„Für die Außenwelt existiert nicht einmal ein Wort", fuhr Cor’tint ungerührt fort. „Erst die Schwarmintelligenz als Ganzes ist in der Lage, bis zu einem gewissen Grad zu interagieren, zum Beispiel den Bewegungen der Kolonne zu folgen. Die einzelnen Individuen kommen uns in gewisser Weise strohdumm vor ... wenngleich ihr Zusammenspiel in einer fast perfekten Weise funktioniert."

„Worauf willst du hinaus?"

„Was den Individuen persönlich fehlt, gleicht die Schwarmintelligenz aus. Grundlage des Funktionierens ist ein besonderes ausgefeiltes Kommunikationssystem, eben der Staatenfunk.

Er stellt innerhalb der Staatenschiffe – wobei jedes Schiff eine andere Frequenz nutzt – permanente Kontakte zwischen allen Angehörigen des Staates her. Die einzelnen Individuen erbringen keinerlei sonderliche Denkleistung. Aber jedes einzelne Mündel KOLTOROCS ist per Funkgerät an den Staatenfunk angeschlossen."

„Mit einem Funkgerät?" Er musste an die Nonggo denken.

Cor’tint lächelte. „Du stellst dir das zu einfach vor. Und zu human. Neu geschlüpfte Tarnii KOLTOROC erhalten den Staatensender ins Hirn implantiert, und dieser eröffnet ihnen die notwendigen Kommunikationskanäle von Geburt an! Übertragen werden dabei keine Lautsignale, sondern Befindlichkeiten, Beobachtungen, Instinktregungen. Das alles wird vom Staatensender unterschiedslos aufgenommen, algorithmisch vereinfacht und per Funksignal an die Empfänger des gesamten Staates abgestrahlt."

„Wobei die Überlebensquote der frisch geschlüpften Brut hier in der EVERPONAH bei über fünfzig Prozent liegt", ergänzte Tahn.

„Das heißt, jeder zweite geschlüpfte Tarnii stirbt?" Danton kam diese Vorstellung grausam vor.

„Das ist ein sehr guter Wert", führte der Exobiologe aus. „In der NEQETIRIS liegt er bei knapp über dreißig Prozent, in der TAPIANUTH bei etwa vierzig. Die Masse macht’s. Die Königin ist uneingeschränkt gebärfähig, und der Staat kann die Verluste verschmerzen, die bei der Implantation entstehen. Wir dürfen auf die Tarnii KOLTOROC keine terranischen Moralvorstellungen anwenden."

„Wichtig ist hier lediglich die Kommunikation an sich", versuchte Turmal Roscom ihre Erkenntnisse zu verdeutlichen. „Eine Schwarmintelligenz braucht Kommunikationssignale. Bei Ameisen sind es zum Beispiel Pheromone, bei Bienen der Schwänzeltanz. Da wir es hier mit einer Schwarmintelligenz in einer komplex technisierten Umgebung zu tun haben, hat sich irgendwann der Staatenfunk entwickelt.

In ihm gibt es jedoch keinerlei Lautsprache. Fähige Mündel KOLTOROCS haben auf diese Art mit Hunderten Artgenossen gleichzeitig Kontakt, empfangen und senden permanent, sind jederzeit mit jeder Stelle des Staatenschiffes verbunden, auch wenn sie nicht verstehen, was an anderer Stelle vor sich geht. Vielmehr ist es so, dass sich aus der unglaublichen Menge von gleichzeitig aufgenommenen Informationen die eigene Handlung herausbildet. Und zwar in einer meist unbewussten Weise. Das ist eindeutig die Grundlage dieser Schwarmintelligenz.

Ob noch ein weiteres ... Feld hinzukommt, wie du vermutest, muss sich noch erweisen."

„Ohne ihren Staatenfunk ist die Gesellschaft des Staates also nicht funktionsfähig?", fragte Danton.

„Störungen des Funknetzes hätten verheerende Auswirkungen; ohne Staatenfunk sind die Tarnii KOLTOROC praktisch orientierungslos, selbst wenn sie sich in absolut gewohnter Umgebung befinden", bestätigte der Exolinguist.

Danton dachte kurz nach.

Sollte es erforderlich sein, konnte er die Staaten der Tarnii also lahmlegen, indem er das Funknetz störte. Er hoffte, dass es nicht dazu kommen würde. Ein solches Vorgehen wäre kaum besser als Völkermord.

„Findet die Position der jeweiligen Sender heraus!", befahl er dennoch.

„Wir haben herausgefunden, dass es im Staatenschiff NEQETIRIS gerade einen Umsturz gegeben hat", ergriff Zim Tahn wieder das Wort. „Sogenannte Attentäter haben den König und die Königin des Staates getötet. Dieser Vorgang bietet uns die wohl tiefsten Einblicke in die eigentliche Struktur des Insektenstaates und der Schwarmintelligenz. Praktisch die Essenz ihres Wesens."

Danton beugte sich interessiert vor.

„Die Attentäter sind nicht aus einem speziellen Hassgefühl heraus aktiv geworden, überhaupt aus keinem Grund, wie wir ihn nachvollziehen könnten.

Der Angriff auf das Königspaar war einfach ihr niemals angezweifelter biologischer Auftrag. Ihre Funktion im Staat besteht darin, die Königinnen der zwei jeweils übrigen Staaten auszulöschen, um diese durch Königinnen aus der eigenen genetischen Linie zu ersetzen. Das versuchen die Schiffswächter und die Nestwächter der jeweiligen Gegenseiten zu verhindern. So entspinnen sich oft über Dutzende von Jahren währende Komplotte und Angriffspläne, in der Opfer unter den Tarnii KOLTOROC nicht die geringste Rolle spielen. Denn diese Opfer werden von den Königinnen mit permanenter Fortpflanzung schnell ersetzt. Wie schon gesagt: Einzelindividuen zählen nichts, der Schwarm als Ganzes alles!

Die Kastengruppe der Attentäter ist also die einzige in den drei Staatenschiffen, die in der Lage ist, in gewisser Weise unabhängig zu handeln. Was sie auch tun müssen, denn ihr Operationsgebiet ist nicht der eigene Staat, sondern die beiden jeweils anderen Staatenschiffe, in denen sie den eigenen Staatenfunk nicht oder nur eingeschränkt empfangen. Ich weiß nicht, ob Mutter Natur hier besonders gute Arbeit geleistet oder jemand nachgeholfen hat, aber nur dieser ewige Krieg gewährleistet das Überleben aller drei Staaten ... und beschert ihnen praktisch ein Leben ohne Ende."

„Könntest du das genauer erläutern, Zim?"

„Natürlich." Der Exobiologe und Kosmopsychologe nickte. „Da die Staaten KOLTOROCS keinerlei Überlebensdruck von außen unterliegen, machen sie sich den evolutionär unabdingbaren Druck selbst. Die Angriffe der Völker untereinander erfüllen nur einen einzigen Zweck: Sie halten die Staaten KOLTOROCS lebendig, fruchtbar und widerstandsfähig. Die scheinbar katastrophalen Angriffe stellen in Wahrheit das Überleben der Staaten KOLTOROCS als Ganzes sicher. Keiner der drei Königinnen käme es je in den Sinn, zum Beispiel die Verbindungen der drei Staatenschiffe untereinander zu kappen."

„Kein Wunder, dass wir so einfach in eines der Staatenschiffe eindringen konnten", warf Cor’tint ein. „Wir hätten gar keinen Kode gebraucht. Die permanente Erreichbarkeit durch offene Schotten ist Teil dieses künstlichen evolutionären Erhaltungsdrucks."

„Genau", fuhr Tahn fort. „Dabei gelten die Angriffe der Völker untereinander ausschließlich der jeweiligen Königin. Schäden an Dritten – unter den Mündeln, nicht an Technologie oder Infrastruktur! – spielen allerdings nicht die geringste Rolle. Und gelingt es tatsächlich, die Königin eines konkurrierenden Staates umzubringen, bedeutet das, dass dort eine Degeneration stattgefunden hat. Die Königin, die so unfähige Wächter hervorgebracht hat, muss ohnehin ersetzt werden, damit sie ihre unzureichenden Anlagen nicht länger weitervererbt als nötig."

Danton schluckte. „Stirbt die Königin, kommt eine neue von einem der anderen Völker an Bord und übernimmt ihre Rolle", sagte er. Langsam wurde ihm klar, dass er sich wirklich von menschlichen Denkbegriffen lösen musste, wollte er die Tarnii KOLTOROC auch nur ansatzweise verstehen lernen.

„Es ergeben sich weitere Fragen, deren Antworten interessant sein könnten", sagte er schließlich. „Was geschieht mit den Dienern und Kriegern einer toten Königin? Werden sie übernommen oder ausgerottet? Sterben sie freiwillig? Oder ist das ein fließender Übergang? Setzt eine neue Königin eine neue Funkfrequenz in Gang, oder bleibt die alte bestehen? Wir haben noch einiges zu tun ..."

 

8.

 

Tybris Rokok

 

Ehre. Große Ehre.

Ich Held. Noch nie in der EVERPONAH Königstöter zurückgekehrt. Ich der erste.

Festtagsstimmung. Lei Gathume mich sehen will.

Viele Wächter. Königin der EVERPONAH nicht so nachlässig wie Königin der NEQETIRIS. Königin der EVERPONAH nicht degeneriert, sondern wachsam. Noch voller Macht. Höhepunkt der Macht noch nicht überschritten.

Ich Held, doch Nestwächter allgegenwärtig. Lei Gathume vorsichtig.

Nestwächter bleiben dicht bei mir, Waffen bereit.

Ich schweigen zur Königin über unheimliche Halle. Über mich selbst in Halle, grausam entstellt. Königin würde vielleicht verstehen, aber alle anderen nicht.

Werde zu Königin geführt. Königin unbeweglich. Lei Gathume richtet in Königskammer Wort an mich. Wirklich große Ehre.

Ich habe durch den Tod meiner Konkurrentin als siegreiches Staatenoberhaupt das Recht erworben, eine der eigenen Prinzessinnen in die NEQETIRIS zu entsenden. Sie wird in kurzer Zeit die biologischen Eigenschaften einer Königin ausbilden und als neue Königin über den Staat in der NEQETIRIS herrschen.

Das ich wissen. Alle EVERPONAH wissen. Warum sie mir das sagen?

Nestwächter führen Prinzessinnen in Bau. Gute Arbeiterinnen. Riechen gut.

Geschlechtliche Entwicklung bereits eingesetzt.

Sieh sie dir an, Tybris Rokok, sagt Königin zu mir. Welche gefällt dir am besten?

Frage mich verblüffen. Genauso verblüffen wie Umstand, dass ich persönlich zugegen, als Lei Gathume Prinzessin auswählt.

Auswahl nötig. Lei Gathume damit genetische Vielfalt zur Verfügung stellen.

Ich mögliche Prinzessinnen betrachten. Welche Verschwendung! Nur eine Königin werden kann, alle anderen sich geschlechtlich wieder zurückbilden.

Ich betrachten Noch-Arbeiterinnenbaldvielleicht-Prinzessin.

Viala Athik würde mir persönlich am besten gefallen, o Königin.

Dann soll es so sein. Viala Athik wird von den Mündeln KOLTOROCS in der NEQETIRIS als neue Königin empfangen werden. Sie wird in kürzester Zeit neue Nachkommen gebären und so die Führerschaft in der NEQETIRIS nicht nur de facto, sondern auch mit ihrer Genetik biologisch übernehmen.

Ein feierlicher Moment. Sogar für mich, den Attentäter.

Doch warum sie mich hergebeten?

In diesem Fall, erklärt Königin Gathume der EVERPONAH, kommt bezüglich des neuen Königs eine Sonderregelung zum Tragen. Gewöhnlich würde sich die neue Königin Athik einen König aus der NEQETIRIS wählen.

Doch als junge Königin, die im Zentrum eines mir fremden Volkes zu wirken beginnt, ist sie besonderen Risiken ausgesetzt. Insbesondere durch die Attentäter aus der TAPIANUTH, die unverzüglich versuchen werden, Viala Athik zu beseitigen und durch eine eigene Königin zu ersetzen.

Langsam ich verstehen. Aber nein, das nicht sein kann.

Noch nie da gewesen. Deshalb unmöglich.

Aber Königin entscheidet anders.

Deshalb wurde beschlossen, Königin Athik den besten möglichen Schutz mitzugeben. Die Wahl fiel auf Tybris Rokok, den Attentäter, der durch seinen geglückten Anschlag und das anschließende Entkommen gezeigt hat, wie gut er sein Metier beherrscht.

Ich nicht mehr klar denken können.

Staatenfunk fehlerhaft sein müssen.

Hiermit bestimme ich Rokok als König der NEQETIRIS. Als solcher ist er zuständig für die Besamung der neuen Brut und für den Schutz der jungen Königin Athik.

Königin Gathume sich abwendet, um wieder Eier zu legen. Nestwächter mich führen hinaus.

Mich und Viala Athik.

König Rokok und Königin Athik.

 

9.

 

Roi Danton

15. Juni 1347 NGZ

 

Kalter Schrecken griff nach Roi Danton, als der Tarnii KOLTOROC plötzlich stehen blieb und ihn anschaute.

Er sieht nicht durch mich hindurch!, wurde ihm abrupt klar. Er nimmt mich zur Kenntnis!

Danton verfluchte seinen doppelten Leichtsinn. Er hatte weder das Dunkelfeld aktiviert noch die Kokonmaske geschlossen. Warum auch? Bislang hatten die Insektoiden ja weder ihn noch einen Angehörigen seines Teams wahrgenommen, und Zim Tahn und Turmal Roscom hatten ihm glaubwürdig versichert, dass sie das auch gar nicht konnten.

Offensichtlich hatten sie sich geirrt.

Der Tarnii KOLTOROC war etwas größer als die meisten anderen Vertreter seiner Spezies, denen sie bislang begegnet waren. Größer und vielleicht auch kräftiger. Und er war nicht allein.

Etwa zwei Dutzend seiner Artgenossen begleiteten ihn, folgten ihm auf Schritt und Tritt und blieben stehen, als auch ihr Anführer stehen blieb.

Neben Danton stieß Cor’tint einen überraschten Ruf aus. „Der Translator spielt verrückt!", rief der junge Di’Aka. „Er ... er redet mit dir!"

„Was sagt er?"

„Warte, ich nehme noch die letzten Justierungen vor ... Auf jeden Fall scheint er zu begreifen, dass sich Fremde an Bord befinden!"

Roi Danton zwang sich zur Ruhe. So außergewöhnlich das Ereignis war, es stellte zumindest im Augenblick keine direkte Bedrohung für sie dar. Grund zur Furcht war also noch nicht gegeben, vielmehr bot sich hier endlich die Gelegenheit zu einer Kontaktaufnahme, die er nun entschlossen nutzen musste!

Ihr Erkundungsgang hatte Cor’tint und ihn diesmal in das Nachbarschiff geführt, in die NEQETIRIS, in der vor Kurzem offensichtlich ein Umsturz stattgefunden hatte. Die Brutkammer unterschied sich kaum von den anderen Räumen des Staates, die sie bislang kennengelernt hatten, war weder unverhältnismäßig groß noch protzig geschmückt.

Doch Königin und König entsprachen nicht dem, was sie in der EVERPONAH gesehen hatten. Die Königin erinnerte eher an eine normale Tarnii KOLTOROC als an das unförmige Geschöpf aus dem anderen Schiff; lediglich ihr Hinterteil hatte sich verdickt, schien eine Ausstülpung zu bilden.

Aber noch ein paar Tage oder Wochen, und sie würde genauso unbeweglich daliegen und ausharren müssen wie die Königin der NEQETIRIS.

Und der König sah fast genauso aus wie jeder andere männliche Arbeiter – oder besser gesagt Soldat –, dem sie in den drei Staaten begegnet waren. Allerdings ging er sehr breitbeinig; mit seinem Unterkörper schien sich Ähnliches abzuspielen wie mit dem Hinterleib der Königin.

Augenblick mal, dachte Danton, als ihm klar wurde, welcher Tarnii KOLTOROC ihn bemerkt hatte: der neue König der NEQETIRIS ... der Herrscher über die Brutsektion dieses Volkes. Und das in der Heimstatt der Königin und ihrer zukünftigen Nachkommen!

Aber weder der König der EVERPONAH noch deren Königin haben unsere Leute registriert, dachte er und versuchte sich zu erinnern, ob der erste Kontakt im Schutz der Dunkelfelder stattgefunden hatte. Nein, soweit er wusste, hatte das andere Team die Felder damals schon ausgeschaltet. Also konnte dieses Erkennen nichts mit dem Umstand zu tun haben, dass dieser Insektoide der König seines Volkes war.

Vielleicht damit, dass er noch nicht ganz der König ist?, fragte sich Roi.

„So, jetzt müsste es funktionieren", riss Cor’tint ihn aus seinen Überlegungen. „Du unterhältst dich mit ihm über Funksignale, die für dich vom Translator übersetzt und akustisch wiedergegeben werden. Umgekehrt werden deine Worte in Funksignale verwandelt. Damit stehen euch die Kommunikationsmöglichkeiten offen, die der Staatenfunk nutzt. Du bist nicht mehr von den Beschränkungen eines Gesprächs zwischen zwei Individuen abhängig."

„Stammt ihr ...", erklang fast gleichzeitig eine Stimme aus dem Lautsprecher, „stammt ihr ... aus dem Saal ohne Licht?"

„Was?", fragte Danton.

Da er damit nichts anzufangen wusste, beschloss er, ganz konventionell vorzugehen. „Ich bin der Duale Kapitän Dantyren der Terminalen Kolonne TRAITOR", sagte er, obwohl er die Kokonmaske nicht geschlossen hatte. Er sah zur Königin hinüber, doch sie ignorierte ihn völlig. Offensichtlich blieb die Kommunikation auf den zukünftigen König beschränkt.

Sein Gegenüber nahm die typische Ruhehaltung der Insektoiden ein, aufrecht; auf den Hintergliedmaßen sitzend, das vordere Extremitätenpaar in einer Stellung, die an die Defensive eines irdischen Boxers erinnerte.

„Ich bin Tybris Rokok, der König der NEQETIRIS ... ehemals Angehöriger der Kaste der Attentäter", fügte er erklärend, fast entschuldigend hinzu.

Ein Attentäter, dachte Danton. Die verfügen Zim Tahn zufolge ja sowieso über eine angeborene geistige Beweglichkeit. Vielleicht liegt es an der Mischung aus Attentäter und König, dass er mich wahrnimmt ...

Jedenfalls kommunizierte der Insektoide mit ihm. Damit war endlich ein Anfang gemacht.

„Ich glaube euch zu erkennen.

Stammt ihr aus dem Saal ohne Licht?", fragte der König erneut.

„Was für ein Saal?", erwiderte Danton.

„Aus dem lichtlosen Raum?"

„Ich verstehe dich nicht", bekannte der ehemalige König der Freifahrer.

„Vielleicht erzählst du deine Geschichte von Anfang an ...?"

„Es wäre mir ein Vergnügen", sagte der Tarnii KOLTOROC. „Ich bin Tybris Rokok, der König der NEQETIRIS, aber alles fing damit an, dass ich mich in einem engen Gang befand und einen fremden Geruch vor mir wahrnahm.

Einen Geruch nach Grün bis Grünblau.

Einen NEQETIRIS, keinen EVERPONAH. Einen Feind. Natürlich hatte ich schon lange vorher meinen Auftrag vorbereitet, das feindliche Gelände erkundet ..."

Und Tybris Rokok erzählte, schilderte den Mord an Königin und König, die anschließende Flucht, bis er dann in den vorher entdeckten lichtlosen Raum eindrang, in dem sich ein Kreis aus kriechenden, fürchterlich anzuschauenden Geschöpfen um die Eindringlinge bewegte ... Oder war es doch nur eine einzige dieser schrecklichen Missgeburten gewesen?

In Dantons Brust machte sich eine Eiseskälte breit.

„Sie glichen allesamt Mündeln KOLTOROCS, aber sie waren nicht greifbar ... genau, wie du eigentlich nicht real sein kannst, Dantyren."

Nein, dachte Danton voller Entsetzen, es handelte sich bei ihnen nur um Projektionen oder Spiegelungen, deren Äußeres sich nur an den Insektoiden orientierte ...

Ihm war klar, was für ein Phänomen der Tarnii KOLTORC in seiner Unbedarftheit schilderte.

Er aktivierte sein Armbandfunkgerät und gab Cor’tint ein Zeichen, seine folgenden Worte nicht vom Translator übersetzen zu lassen.

„Sämtliche Mitglieder des Außenteams kehren sofort zum Stützpunkt zurück!", befahl er. „Umgehend, ohne Ausnahme! Alarmstufe Rot!"

Er zögerte kurz, dann fügte er hinzu: „Mitten in der NEQETIRIS haust offensichtlich ein Dunkler Ermittler beziehungsweise ein Quant der Finsternis!"

 

*

 

Wie sonst ließe sich die Beobachtung des Insektoiden wohl deuten?

„Ein Dunkler Ermittler?", flüsterte Cor’tint dicht hinter ihm. „Aber das kann nur bedeuten ... wir befinden uns im Inneren einer gigantischen Falle!"

Roi dachte unverhältnismäßig lange über die Wortwahl des jungen Di’Aka nach. Jeder andere hätte gesagt: Wir sind in eine Falle gelaufen!

Aber nicht Cor’tint.

Als er der Besatzung des Traitanks 1.199.188 eine Warnung zukommen lassen wollte, kam keine Verbindung zustande. Ein unbekannter Einfluss störte den Funkverkehr.

„Die Ermittler haben uns in einen Hinterhalt gelockt!" Cor’tints Stimme überschlug sich fast. „Die Quelle für das allgegenwärtige mentale Feld, das die drei Staatenschiffe umschließt, dürfte damit entdeckt sein!"

„Immer mit der Ruhe", mahnte Danton. Falls es sich bei dieser unheimlichen Entität tatsächlich um einen Dunklen Ermittler handeln sollte, gab es noch immer zwei Möglichkeiten.

Und außerdem stand keineswegs fest, dass dieses bislang rein imaginäre Feld irgendetwas mit dem Ermittler zu tun hatte.

„Was nun?", fragte der Di’Aka.

„Halt den Mund!", fauchte Danton.

„Ich muss nachdenken!"

Falls wirklich ein Dunkler Ermittler an Bord war – warum hatte er sie so lange ungehindert gewähren lassen?

„Wir dürfen nicht in Panik verfallen.

Alles, was wir haben, sind Spekulationen."

Warum ist die Verbindung zur Kolonnen-Einheit 1.199.188 ausgefallen?, fragte er sich.

„Wir müssen die Geschichte des neuen Königs in Ruhe analysieren", sagte er zu Cor’tint. „Vor allem müssen wir sie bis zum Ende hören. Also sag jetzt kein Wort mehr und lass Tybris Rokok erzählen. Schalte den Translator wieder ein!"

Cor’tint tat wie geheißen.

„Was ist in dem lichtlosen Raum noch geschehen?", fragte Roi Danton den König.

Er hatte auf weitere Informationen gehofft, doch Rokok sagte lediglich: „Nichts. Wir haben gewartet, so schrecklich es auch war. Dann haben wir den Raum verlassen und die Flucht angetreten und ..."

Und König Rokok erzählte von der Heimkehr und der Festtagsstimmung an Bord der EVERPONAH und der Wahl der Königin und ...

„Es hat mich gefreut, mit dir zu sprechen", sagte Roi Danton schließlich, „aber jetzt muss ich gehen."

„Zurück in den lichtlosen Raum?", fragte der König. „Du bist also auch nicht greifbar wie alles, was von außen kommt?"

Danton zögerte einen Moment. Es war sinnlos, das Weltbild der Tarnii KOLTOROC auf den Kopf zu stellen oder gar zu zerstören. Falls ihm das überhaupt gelingen würde.

„Nein", sagte er schließlich. „Ich bin nicht wirklich, und außerhalb der drei Staaten gibt es nichts. Du musst dir keine Sorgen machen, König Rokok.

Alles ist gut, und alles wird gut bleiben.

Du bist der Schöpfer eines neues Volkes, und dein Ruhm wird lange währen. Bis in alle Ewigkeit wird man Geschichten über deine Tapferkeit erzählen."

Tybris Rokok sah ihn an, voller Verwirrung und Unverständnis, wie es Roi erschien.

Dann erhob er sich.

„Obwohl du nicht real bist, sondern nur ein Geschöpf des lichtlosen Raums, war es ein Vergnügen, mit dir zu sprechen."

Mir deine Geschichte zu erzählen, dachte Danton.

„Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite, und die Geschöpfe des lichtlosen Raums wünschen dir ein langes Leben und mehr Nachkommen, als du zählen kannst. Aber besuche diese Halle nie wieder."

„Ich bin der neue König", sagte Rokok, und seine Stimme klang irgendwie traurig. „Ich werde den Brutsektor nie mehr verlassen und nie wieder einen König und eine Königin töten. Von nun an muss ich darauf achten, dass man nicht mich und meine Königin tötet."

Als Roi Danton die Brutsektion der NEQETIRIS verließ, galt sein gesamtes Bedauern dem neuen König dieses Schiffes.

Vielleicht mischte sich aber auch ein klein wenig Schadenfreude hinein.

 

*

 

„Ich sage es noch einmal: Wir dürfen nicht in Panik geraten, sondern müssen die Lage nüchtern analysieren. Dazu gehört, dass wir Tybris Rokoks ziemlich unverständliche Geschichte von Anfang bis Ende genau entschlüsseln.

Denkt nicht an Dunkle Ermittler, denkt an die Tarnii KOLTOROC."

„Und das, obwohl die Funkverbindung zu unserem Schiff ausgefallen ist?", fragte Cor’tint.

„Gerade deshalb", bekräftigte Danton. Er und Cor’tint waren soeben in ihr Versteck zurückgekehrt; alle anderen hatten sich schon hier eingefunden, zu seiner Überraschung auch sämtliche Mikro-Bestien, die seine Aufforderung wohl allesamt ernst genommen hatten.

„Wir haben Rokoks Erzählung aufgenommen. Was entnehmt ihr der Aufzeichnung? Ich höre!"

„Aufgrund der Daten, die wir bislang gesammelt haben, können wir Tybris Rokoks Geschichte in einen vernünftigen Zusammenhang setzen", sagte Cor’tint übertrieben eifrig. Offensichtlich war er froh, sich auf diese Weise ablenken zu können.

Danton fragte sich, wie lange der junge Di’Aka sich im Griff haben würde, und nickte ihm dann zu. „Also los.

Auch wenn ich mir einiges schon zusammenreimen konnte ..."

„Tybris Rokok war ein Attentäter der EVERPONAH. Er und seine Gruppe haben über Jahre hinweg einen Schleichweg von der EVERPONAH in das benachbarte Staatenschiff NEQETIRIS ausfindig gemacht und gesichert, den niemand außer ihnen zu kennen scheint ..."

„Über Jahre hinweg?", fragte Danton. „Das würde bedeuten, dass sich die drei Schiffe schon seit geraumer Zeit in unserem Universum befinden. Warum hat TRAITOR dann erst jetzt diese Zone zum Tabu-Raum erklärt?"

„Das kann man so nicht behaupten.

Die drei Staatenschiffe scheinen erst vor Kurzem in dieses Universum gekommen zu sein, das stimmt schon. Wir haben ja eine schwache, schnell nachlassende Strangeness feststellen können. Der Sprung aus einem anderen Universum scheint relativ problemlos vonstattengegangen zu sein, viele der bekannten Wege zwischen den drei Schiffen sind ja erhalten geblieben.

Aber eins nach dem anderen. Rokoks Auftrag war es, in die Brutsektion der NEQETIRIS einzudringen. Die Königin, die dort ihre Nachkommenschaft zur Welt gebracht hat, hieß Agi Ithale.

Von dort aus wurde der Staat der NEQETIRIS gelenkt und erhalten."

Danton schien nicht bereit zu sein, den Wechsel der drei Schiffe von einem Universum zum anderen einfach so auf sich beruhen zu lassen.

„Es muss zumindest an Bord einer der drei Einheiten Aggregate geben, die den Wechsel zwischen den Universen ermöglichen ..."

„Und diese Aggregate willst du jetzt suchen und erbeuten", grollte Senego Trainz. Die Mikro-Bestie schritt erregt vor Danton auf und ab. „Vergiss es.

Diese Aggregate werden unzugänglich verkapselt sein ... wie sämtliche von Bedeutung an Bord von Kolonnen-Einheiten. Du könntest sie höchstens ausbauen und stehlen, aber dazu müsstest du sie erst einmal erkennen ... falls es sie überhaupt gibt!"

Perry Rhodans Sohn nickte nachdenklich und verdrängte die Überlegungen, Techniker und Ingenieure aus dem Traitank 1.199.188 an Bord kommen zu lassen. Außerdem hatten sie momentan wirklich ganz andere Sorgen.

Cor’tint räusperte sich. „Falls ich fortfahren darf ..."

„Natürlich." Danton nickte knapp.

„Tybris Rokok und seine Leute überwanden sämtliche Hindernisse, die ihnen den Weg ans Ziel versperrten, und erreichten tatsächlich die Brutsektion.

Offenbar war dies das erste Mal seit langer Zeit, dass ein solcher Coup gelang. Insgesamt zwei Dutzend Attentäter drangen in die Brutsektion ein. Die Schiffswächter und Nestwächter der NEQETIRIS stellten sich ihnen in den Weg, wurden aber durch die besser vorbereitete Gruppe aus der EVERPONAH aus dem Weg geräumt."

„Und das Massaker begann", warf Danton ein. „Schiffswächter, Nestwächter, die gesamte Brut, das alles musste beseitigt werden. Und Tybris Rokok war derjenige, dem die entscheidende Aktion zufiel. Unsere Kontaktperson ist ein kaltblütiger Massenmörder."

„Wir dürfen auf keinen Fall unsere Vorstellungen von Moral und Ethik auf eine Schwarmintelligenz anwenden", warf Zim Tahn ein. „Aber darüber haben wir ja bereits ausführlich gesprochen."

„Auf jeden Fall drang der Attentäter in die Gemächer des Königspaars vor", fuhr Cor’tint etwas ungehalten fort, „liquidierte den alt gewordenen König, der kein Gegner mehr war, und ebenso die Königin. Damit war seine Arbeit eigentlich getan. Normalerweise hätten die Attentäter nun keine Chance mehr gehabt, die Brutsektion zu verlassen.

Mittlerweile waren wohl sämtliche Schiffswächter der NEQETIRIS alarmiert und zur Brutsektion unterwegs.

Der Tod einer Königin ist gewöhnlich auch der Tod des Attentäters."

„Eine Handlungsweise, die von der Schwarmintelligenz bedingt wird", erklärte Tahn. „Tybris Rokok wollte zwar nicht unbedingt sterben, doch sein Verhalten ist reine Biologie, wenn du verstehst, was ich meine. So, wie sich ein Spinnenmännchen nach erfolgter Besamung der Eier vom Weibchen fressen lässt. Um zur Arterhaltung dem Weibchen Energie zu liefern ..."

„Doch Rokok hatte selbst diesen Aspekt der Aktion bedacht", ergänzte Cor’tint, „und für sich und seine Gruppe eine Rückzugsroute ausfindig gemacht, die sich von der Angriffsroute unterschied. Die Attentäter wurden zwar gejagt, entkamen aber immer wieder dem Zugriff der NEQETIRIS-Wächter. Trotz aller Vorbereitungen waren sie schließlich so gut wie am Ende – die Gruppe der Attentäter war beträchtlich geschmolzen –, bis Rokok seine Leute dann den letzten gangbaren Ausweg nehmen ließ, den er zuvor entdeckt hatte. Die Halle, in der sich anscheinend kein einziges Individuum des Staates der NEQETIRIS blicken lässt!"

„Die Angehörigen des NEQETIRIS-Staates meiden diesen Saal", erklärte Tahn. „Sie können nicht anders. Dessen Existenz ist im Staatenfunk gleichsam ausgeblendet. Doch Rokok und die Attentäter von der EVERPONAH haben den Staatenfunk in der NEQETIRIS ohnehin nicht empfangen, jedenfalls nicht ausschließlich."

Cor’tint nickte.

„Ein anderer Staat, eine andere Frequenz. Rokok ist ursprünglich durch reinen Zufall auf den Rückzugsraum gestoßen!"

„Und wenn diese Halle für die NEQETIRIS sowieso nicht existiert, muss man sie auch nicht verschlossen halten", folgerte Danton. „Und in der alles verschlingenden Dunkelheit in diesem Saal, in der unergründlichen, irreal scheinenden Lichtlosigkeit, die die Tarnii KOLTOROC einfach nicht begreifen konnten, kommt es dann zu dieser Begegnung ..."

„Stellt euch das mal vor!" Zim Tahn schüttelte sich. „Tybris Rokok, der sowieso nicht versteht, was dort geschieht, vernimmt Geräusche eines Kriechens oder Schlurfens aus der Dunkelheit ringsum ... Die Wände des Saals beginnen ein unwirkliches Licht zu emittieren, und darin erkennt Rokok eine insektenhafte, grausam deformierte Gestalt, fast wie ein Tarnii KOLTOROC. Sie bewegt sich tatsächlich kriechend, wie eine Missgeburt, und er erkennt sie als ein völlig missglücktes Ebenbild seiner selbst! Ein deformiertes Rokok-Zerrbild, das nun aufblickt und ihn und die anderen fixiert!

Das muss doch das reinste Grauen gewesen sein."

Der junge Di’Aka nickte energisch. „Ein Wunder, dass er das so gut verkraftet hat."

„Nein", widersprach Tahn. „In letzter Konsequenz konnte er das Ausmaß des Grauens gar nicht erfassen. Die Tarnii KOLTOROC sind einfach nicht imstande, so etwas zu begreifen. Auch die Attentäter haben keine Vorstellung von der Außenwelt, wenngleich sie wesentlich aufnahmefähiger sind als zum Beispiel die normalen Arbeiter. Rokok konnte weder wissen noch begreifen, dass er einem Dunklen Ermittler gegenüberstand!"

 

*

 

„Die scheinbare Ruhe birgt ein nicht zu unterschätzendes Gefahrenpotenzial", unkte Oberstleutnant Goran Frownie. Er trug seine Maske als Mor’Daer und war vielleicht gerade deshalb so angespannt.

Major Ero Ustinoth runzelte die Stirn. Eigentlich hätte er jeden Grund gehabt, Unbehagen zu verspüren. Roi Danton war mit seinen Erkundern unterwegs, doch ein Großteil der Mikro-Bestien befand sich noch an Bord des Traitanks 1.199.188.

Er misstraute den Schöpfungen der Terminalen Kolonne zutiefst. Auch wenn sie sich bislang als zuverlässige Verbündete erwiesen hatten, auch wenn sie in den Genuss einer Ausbildung nach dem Maßstab der Liga Freier Terraner gekommen waren ... lediglich der Hass auf TRAITOR trieb sie an, und ein paar Wochen oder Monate noch so strenger Ausbildung auf Luna konnten aus diesem wilden, ungeordneten, barbarischen Haufen keine zuverlässige Elite-Einheit machen.

Frownie befürchtete, dass letzten Endes nur Roi Danton die Mikro-Bestien unter Kontrolle halten konnte – und ausgerechnet der war abwesend.

Aber das musste er dem Oberstleutnant nicht unbedingt auf die Nase binden. Er befürchtete sowieso, dass Perry Rhodans Sohn ihn schon längst durchschaut hatte und zumindest etwas von den Vorbehalten ahnte, die er den furchtbaren Kampfmaschinen entgegenbrachte.

„Wie bitte?", fragte er.

„Obwohl alles ruhig zu sein scheint", verdeutlichte der Oberstleutnant, „darf an Bord unseres Traitanks die Aufmerksamkeit keine Sekunde nachlassen."

Ustinoth warf ihm einen verwunderten Blick zu. „Ich habe nicht den Eindruck, dass die Besatzung nicht aufmerksam ist oder Däumchen dreht."

Er machte eine weit ausholende Handbewegung.

In der Zentrale der Kolonnen-Einheit 1.199.188 herrschte rege Aktivität.

Immer wieder trafen mit Rafferimpulsen neue Nachrichten und gesammelte Informationen des Erkundungsteams ein, und die Besatzung des Traitanks speiste sämtliche Resultate der Gruppe in die nachgerüstete Biopositronik des Schiffes ein und ließ sie darauf basierende Berechnungen und Extrapolarisationen vornehmen, um die Ermittlungen des Außenteams zu unterstützen.

Auch wenn von echten Erkenntnissen derzeit noch keine Rede sein konnte, wie Ustonoth sich eingestand. Zumindest, was die eigentlichen Ziele der Erkundung betraf.

„Dennoch müssen wir weiterhin wachsam blei..."

Der gellende Ton einer Alarmsirene unterbrach den Oberstleutnant. Alle Mitglieder der Zentralebesatzung unterbrachen ihre aktuellen Tätigkeiten und widmeten sich ihren eigentlichen Aufgaben der Schiffsführung.

Es dauerte eine Weile, bis Carolin Baumeister den Alarm endlich ausschaltete.

„Ortung des Kantorschen Ultra-Messwerks", erstattete sie Meldung.

„Und zwar ausschließlich des Messwerks!"

Major Ustinoth spürte, wie sein Magen sich zu einem kleinen Klumpen zusammenzog. Er wusste nur allzu gut, was das zu bedeuten hatte.

Das Kantorsche Ultra-Messwerk war in einem Hangar eingebaut worden und direkt mit der Ausweichzentrale verbunden, damit das Einsatzkommando mit bekannten Skalen und technischen Werten planen und operieren konnte. Und nur mit diesem nachgerüsteten Messwerk konnte der Traitank überhaupt ...

„Ich habe ein Holo", riss die Leiterin der Abteilung Funk und Ortung den Major aus seinen Gedanken. „Ganz in der Nähe des Konglomerats der drei Tannenbaum-Schiffe ist eine ... Erscheinung in den Normalraum geglitten. Ich prozijiere das Bild ... jetzt!"

Major Ustinoth wirbelte zum Hauptdarstellungsbereich der Holos herum.

Seine schlimmsten Befürchtungen erfüllten sich. Dieses Ereignis war von geradezu katastrophaler Tragweite, und vielleicht hatte der Oberstleutnant in gewisser Weise doch recht behalten; vielleicht hatten sie hier im Tabu-Raum so etwas mittlerweile nicht mehr erwartet.

Das Holo der Fernoptiken bildete eine Art dunklen Fleck von etwa zweihundert Metern Durchmesser ab, dessen Kontur sich permanent veränderte.

Mehr nicht.

Aber es gab nur eine Möglichkeit, worum es sich dabei handeln konnte.

Um einen Dunklen Ermittler!

Um eine rätselhafte, gefürchtete Kolonnen-Einheit, vor der es keinen Schutz, keine Verteidigung, kein Entkommen gab.

„Benachrichtigt Danton und seine Gruppe!", befahl Frownie schon. „Das Außenteam muss sofort an Bord unserer Einheit zurückkehren!"

Carolin Baumeister machte sich an ihrer Konsole zu schaffen. Nach ein paar Sekunden schüttelte sie den Kopf.

Doch bevor sie etwas sagen konnte, bildeten sich im zylindrischen Holoprojektionsraum im Zentrum der Zentrale weitere dreidimensionale Darstellungen.

Major Ustinoth erbleichte unwillkürlich.

Es blieb nicht bei dem einen Ermittler. Zwei weitere Einheiten erschienen rings um die drei Staatenschiffe, dann noch zwei und noch eine.

„Tasterimpulse treffen Traitank 1.199.188!", meldete die Funkerin.

„Kontakt mit Danton?", fragte Oberstleutnant Frownie.

Die Funkerin schüttelte den Kopf. „Sämtliche Funksignale werden von einem uns unbekannten Feld geschluckt oder unterdrückt. Wir können das Außenteam nicht erreichen!"

Wir sind erledigt, dachte Major Ustinoth. In Sekundenschnelle von sechs Ermittler-Schiffen eingeschlossen, bevor wir auch nur ansatzweise reagieren können ... Aber wir hätten sowieso keine Möglichkeit zur Gegenwehr oder Flucht gehabt. Die gibt es bei Dunklen Ermittlern nicht.

Im nächsten Augenblick wurde ihm klar, wie wild, ungeordnet und barbarisch seine Gedankengänge waren. Im Augenblick der höchsten Gefahr reagierte er keineswegs so, wie seine Ausbildung nach dem Maßstab der Liga Freier Terraner es eigentlich vorsah.

Und wie man es von einem Angehörigen einer zuverlässigen Elite-Einheit erwarten konnte, wenn nicht sogar musste.

Der Major begriff, wie wichtig diese Erkenntnis für ihn und 1800 Angehörige seiner Besatzung sein konnte. Aber er bezweifelte, dass er sie noch in irgendeiner Hinsicht würde umsetzen können.

„Das ist seltsam", sagte Carolin Baumeister und vergrößerte ein Holo. Es zeigte zwei der dunklen Flecke, die dicht nebeneinander flogen. Man konnte fast den Eindruck haben, dass zwei der Raumschiffe, die sich unter den Feldern verbargen, praktisch Wandung an Wandung flogen, so als transportiere die eine Einheit die andere huckepack.

Kann das sein?, fragte sich Ustinoth.

Laut sagte er: „Was tun wir jetzt? Der Prallfeldtunnel ..."

Oberstleutnant Frownie schüttelte den Kopf. „Es wäre zu gefährlich, ihn jetzt wieder aufzubauen. Wie dürfen die Dunklen Ermittler nicht provozieren."

Er verstummte, doch sein Blick sprach Bände: Was können wir jetzt noch tun? Wir warten.

Warten auf das Ende
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„Genau genommen sprechen wir von einem Quant der Finsternis", sagte Roi Danton. Er hatte erneut versucht, eine Funkverbindung zum Traitank 1.199.188 zu bekommen, aber keinen Erfolg gehabt. Seine Besorgnis wuchs.

Er wusste nicht, was hier gespielt wurde, und das steigerte sein Unbehagen.

Er war gern Herr über das Geschehen. „Als Dunklen Ermittler bezeichnet man eigentlich die symbiotische Gemeinschaft aus einem solchen Quant und einem Quellklipper."

Tahn zuckte die Achseln. „Wie dem auch sei. Doch die Gedanken der Attentäter reichten keine Sekunde lang weiter. Ihre angeborene Beschränktheit verbot ihnen, über diese Art von Tellerrand hinauszuschauen. Rokok nahm das Phänomen immerhin wahr, seine Mitstreiter scheinen den Anblick von vornherein konsequent aus dem eigenen Geist ausgeblendet und sich abgewendet zu haben."

„Jedenfalls brachte Tybris Rokok den Mut und die Ausdauer auf, Stunde um Stunde dort auszuharren, bis sich der größte Aufruhr gelegt hatte. Erst dann verließen sie ihr seltsames, finsteres Versteck, ohne zueinander ein einziges Signal darüber zu verlieren, entkamen nun tatsächlich der Verfolgung und gelangten in die EVERPONAH zurück. Ein unglaubliches, noch nie da gewesenes Ereignis."

„Und deshalb herrschte in der EVERPONAH Festtagsstimmung, und Lei Gathume, die Königin der EVERPONAH, ernannte den Attentäter aus Dankbarkeit zum neuen König der NEQETIRIS", folgerte Roi.

„Ganz so einfach ist das nicht", widersprach Tahn. „Zuerst einmal hat Königin Gathume als siegreiches Staatsoberhaupt durch den Tod ihrer Konkurrentin das Recht erworben, eine der eigenen Prinzessinnen in die NEQETIRIS zu entsenden, Viala Athik, die dann in kurzer Zeit die biologischen Eigenschaften einer Königin ausbilden und als neue Königin über den Staat in der NEQETIRIS herrschen wird.

Sie wird neue Nachkommen mit ihrer – und damit auch Königin Gathumes – Genetik gebären und so die Führerschaft in der NEQETIRIS nicht nur de facto, sondern auch biologisch übernehmen. Da sie als junge Königin im Zentrum eines fremden Volkes besonderen Risiken ausgesetzt ist, insbesondere durch die Attentäter aus der TAPIANUTH, die unverzüglich versuchen werden, Viala Athik zu beseitigen und durch eine eigene Königin zu ersetzen, benötigt sie den bestmöglichen Schutz.

Und den wird nun einmal Tybris Rokok bieten, der erste Attentäter seit langer Zeit und vielleicht sogar der einzige überhaupt, der nach einem solchen Anschlag wieder zum eigenen Staat zurückgekehrt ist.

Rokok hat durch seinen geglückten Anschlag und das anschließende Entkommen gezeigt, wie gut er sein Metier beherrscht. Er ist damit die erste Wahl, nicht nur als Beschützer der jungen Königin, sondern auch als König der NEQETIRIS, der für die Besamung der neuen Brut zuständig ist. Er stellt eine wichtige genetische Bereicherung dar, die dafür sorgen wird, dass sich Königin Lei Gathumes Gene im Volk der NEQETIRIS möglichst lange durchsetzen werden. Das hat nichts mit Heldenmut oder einer Auszeichnung für geleistete außergewöhnliche Dienste zu tun, sondern nur mit der schnellstmöglichen Verbreitung genetischen Potenzials. Dass die Königin Tybris Rokok damit wirklich einen Gefallen tut, wage ich zu bezweifeln."

Danton warf dem Exobiologen und Kosmopsychologen einen fragenden Blick zu.

„Die Königin befiehlt und gebiert in Eiern den Nachwuchs des Staates", erklärte Zim Tahn. „Der König befruchtet und hat ansonsten keinerlei Rechte."

„Aber er verbreitet seine Gene", hielt Danton dagegen.

„Ja, reine Biologie, wie ich schon sagte", führte Tahn aus. „Auch die Attentäter sind im Prinzip lediglich geschlechtlich verkümmerte männliche Arbeiter mit einer Spezialaufgabe. Offensichtlich schlummert in ihnen allen die Möglichkeit, sie biologisch zu Königen heranreifen lassen zu können – eine Möglichkeit, die sie nicht selbst initiieren können, denn dann wäre der Staat zum Untergang geweiht. Jeder Arbeiter würde versuchen, sich zum König zu machen, und der Staat würde von ewigen Machtkämpfen zerstört werden."

„So weit kann ich dir noch folgen", sagte Danton. „Ist ja auch ein verlockendes Leben ..."

Cor’tints Wangen brannten.

„Aber die Anlagen sind vorhanden.

Offensichtlich kann die Königin diese Eigenschaften sozusagen wecken. Rokok wird damit auf einen einzigen Daseinszweck reduziert. Seine Nachkommen werden zwar ein neues Volk bilden, aber er selbst wird das Leben, das er jetzt gewohnt ist, aufgeben und nur noch Eier befruchten müssen."

„Vom Mörder zum Erzeuger", sagte Danton ironisch. Übergangslos wurde er wieder ernst. „Wir wissen, dass sich wahrscheinlich ein Dunkler Ermittler an Bord befindet ... genauer gesagt ein Quant der Finsternis, wahrscheinlich sogar mehrere. Das ist nicht besonders erfreulich."

Der Di’Aka sah ihn fragend an. „Wir müssen schleunigst etwas unternehmen! Wir müssen ..."

„Ja? In den lichtlosen Raum stürmen und den Dunklen Ermittler töten? Oder gefangen nehmen? Das wird uns wohl kaum gelingen."

„Aber wir können nicht einfach hier sitzen und uns Tybris Rokoks Lebensgeschichte zu Gemüte führen."

„Das müssen wir, wenn wir hier herauskommen wollen. Noch droht uns keine unmittelbare Gefahr. Nur wenn wir alles über die Tarnii KOLTOROC wissen, haben wir vielleicht eine Chance, zum Traitank 1.199.188 zurückkehren zu können. Sinnlose hektische Aktivität hilft uns nicht weiter. Wir müssen unbedingt ruhig bleiben."

Cor’tint nickte zögernd.

„Was hast du also vor?", gab er sich geschlagen.

„Was die Quanten der Finsternis betrifft, gibt es zwei Möglichkeiten", sagte Roi Danton. „Aber was unser Vorgehen betrifft, nur eine. Wenn wir das Heft des Handelns in der Hand behalten wollen, werden wir den Quanten zuvorkommen müssen ... was auch immer sie planen."
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